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Zur besonders i Bedchtung! 

1. Berufskünsiler müssen direkt Mitglied der Fachschaft Artistik sein. Die 
Zugehörigkeit zum Magischen Zirkel ist freiwillig. 

2. Amateure dürfen auf Grund amtlicher Anordnung in Deutschland öffentlich 
{aber nicht beruflich!} nur mit einer besonderen Erlaubnis auftreten! 
Zuwiderhandlungen werden verfolgt. Die Erlaubnis wird nur unter 

ae Mitwirkung des Magischen Zirkels von der Fachschaft Artistik 

erteilt 


Dieses Bild fehlt Ihnen ! 
Warum also lange iiberlegen! 


Das herrliche 
Magische Stilleben 
30X40 / 4 Farben-Kunstdruck 


ist das geeignete Geschenk für Sie 
selbst und für die Freunde Ihrer 
magischen Darbietungen, ganz 
gleich, ob Mitglied od. Nichtmitglied 


2.Auflg. Ermäßigter Preis nur 10 RM 


Bestellen Sie bald bei der Zentralleitung: 
Berlin - Grunewald, Karlsbader 42 
Postscheck Magischer Zirkel Berlin 175704 


Mitteilungen 
für unsere Mitglieder: 


Sofern noch Lieferungsmöglichkeit und 
Bestand, erhalten Sie von der Zentral- 


leitung: 
1. Gebundene A e MAGIE. 
+ Das Trunk-Buch. M. 20,— v. M. 100,— 


£ 
3. Das Magische Sfilleben. 
4. Ein neves Woda-Buch: „Für Jeden 


Unser Titelbild gibt einen 
Einblick in die unterirdische Zau- 
berklause unse:es Präsidenten 
in seinem Münchener Heim. 


Kartengrüße: 


Aus Platzmangel mußten wir von der 
Veröffentlichung der bei uns eingegan- 
genen magischen Kartengrüße leider 
absehen. Trotzdem können wir be- 
stätigen, daß viele Mitglieder uns 
laufend mit Grüßen erfreuen, und 
zwar mit Grüßen aus allen Gegenden 
Europas, für die wir hiermit herzlich 
danken. 


Bibliothek des M. Z.: 


Wir machen wiederholt darauf auf- 
merksam, daß umständehalber das 
Verleihen von Büchern aus unserer 
Bibliothek bis auf Weiteres eingestellt 
ist. Zu gegebener Zeit teilen wir 
unseren Mitgliedern mit, wann die 
Bibliothek ihnen wieder zur Benutzung 
zur Verfügung steht. Wir bitten alle 
Mitglieder, für die von uns getroffenen 
Maßnahmen Verständnis zu haben und 
im übrigen die Korrespondenz mit der 
Zentralleitung auf ein Mindestmaß zu 
beschränken. Unwichtige oder durch 
Bekanntmachungen bereits erledigte 
Anfragen bleiben in Zukunft unbeant- 
wortet. 
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( E S/ R : 
Va ,präparierten jnd anderen Zauberdingen 


Betrachtungen und Anregungen von Matthias Lixenfeld 


„Ohne jede Präporationi” 


Wenn mir ober was: nicht lieb, 
Weg damit! ist mein Prinzip. 
Wilhelm Busch 


Nicht selten kommt es.vor, daß ein Zawberkünstler bei seinen 
Vorführungen darauf aufmerksam macht, der von ihm be- 
nutzte Gegenstand — sogen wir einmal ein Kartenspiel — sei 
„unpräpariert”. Will er diesen tatsächlichen oder vorgetäusch- 
ten Zustand besonders hervorheben, so: spricht er von einem 

U „sollkommen unpräparierten” Behelf oder er sagt: „ohne jede 


Präparation“. Das geht so weit, daß mitunter auf bestehende, . 


in der Zauberkunst gebräuchliche Geheimnisse hingewiesen 
wird. So finden wir in der Magie bei der Erklärung eines 
Kartenkunststückes folgenden Vortrag: 


„Würden Sie die Karten genau untersuchen, daß auf der 
Rückseite, keine Zeichen und Merkmale angebracht 
sind." 


In einer anderen Beschreibung heißt es: 
„Entweder kannte ich schon eine Karte oder dieselbe 
ist von hinten gezeichnet. So denken Sie!” 


Weiter ist in dem Buche eines bekannten Verfassers zu lesen; 
„Er (der Künstler) macht hierauf die Zuschauer darauf 
aufmerksam, daß das Spiel, welches er in der Hand 
hält, keinerlei Fodenpräparationen habe und vollständig 
isoliert sei, was er dadurch beweist, daß er mit seiner 
rechten Hand um und über das Spiel fährt.” 


Diese Beispiele könnten erweitert werden. lassen wir es 
jedoch hierbei’ bewenden und unterziehen sie einer Betrach- 
lung. 


Ein Kartenspiel ist im allgemeinen für den Zuschauer „un- 
präporiert“, also unvorbereitet. Der Durchschnittsmensch kennt 
keine gezeichneten Kartenspiele, keine schräggestellten oder 
Doppel-Karten, keine Fadenzüge und sonstige Einrichtungen, 
wie sie der Künstler anwendet. Warum also auf rückseitig 
gezeichnete Merkmale und auf Fäden besonders hinweisen? 


Was würden Sie beispielsweise denken, wenn jemand Sie 
zu einem Skat auffordert und gleich dabei beteuert: 
„Sie brauchen keineswegs anzunehmen, daß ich etwa 
ein gezinktes Spiel benutze!” Würden Sie in diesem 
Augenblick nicht erst recht mißtrauisch werden? 


Wenn auch in den beiden ersten Beispielen das Kartenspiel 
„derartig raffiniert gezeichnet” ist, „daß der Künstler die Zu- 
schover unbesorgt darauf aufmerksam machen kann“, so ist 
nicht einzusehen, warum dies geschieht. Der Verfasser sagt: 
„Gerade durch den Hinweis wird der ‚später evtl. (1) auf- 
tauchende Verdacht zerstreut.” „Ein solcher- Verdacht kann je- 
doch nur bei Wissenden, also Zauber- oder Kartenkünstlern, 
Falschspielern oder Kriminalbeamten, auftauchen. Und da die 
Mosse der Zuschauer nur einzelne, meist aber gar keine 
Fachleute aufweist, ist ein solch. bedeutsamer Hinweis fehl am 
‘Platze. > 


Anders verhält es: sich, wenn ein solcher Verdacht geäußert 
wird oder. die Vorführung im Kreise wirklicher Kenner statt- 
‚findet. "Dann ist ein Zerstreven des Mißtrauens naturgemäß 


notwendig. Im ersteren Falle kann auch hier der Künstler 
mitunter zur Hebung seines Vertrauens beitragen, indem er 
sich ols Unwissender und damit etwa die Gegenfrage stellt, 
wie dos gemeint sei oder was man darunter verstehe. 


Auch im dritten Beispiel ‚genügt es, wenn der Vorführende 
mit der Hand das Spiel umfährt. Über das ,Wie” des Karten- 
steigen soll sich der Zuschauer seine eigene Gedanken. machen. 


Der „Chikagoer Balltrick” ist sehr bekannt. Auch sein Ge- 
heimnis. Würde es damit jemand einfallen zu sagen: ` 


„Glauben Sie gar nicht, daß ich hier eine Halbschale 
verwende I?" 4 


Nein. — Die Vorführung soll ja doch derart sein, daß der 
unbefangene Zuschaver das Vorhandensein nur fester Bälle 
annimmt. Ein Klopfen eines Balles an den anderen, vielleicht 
auch die Bemerkung „feste Bälle“ besagt genug. Einen Kenner 
kann man mit Worten allein nicht täuschen, es sei denn, die 
Darbietung weicht erheblich von den bisher bekannten Aus- 
führungen ob. 


Es mußte also auch bei den gezeichneten Karten das Wort 
genügen: „Ein Kartenspiel (höchstens: ein übliches, gebräuch- 
liches Spiel) ; wollen. Sie: es sich bitte ansehen und mischen.“ 


Einem Zauberkünstler würde es auch nie unterlaufen, bei 
dem verschwindenden Zauberstab, der in Zeitungs- oder 
Seidenpopier eingewickelt wird, zu erwähnen: 


„Dieser Zauberstab ist keineswegs aus Papier!” 

Nein — der Zauberstab ist einwandfrei ‘und damit basta! 
ich beweise es, indem ich vorher damit „arbeite“, gegen einen 
festen Gegenstand klopfe, einen Zuschauer als Helfer heran- 
ziehe, ihm selbst mit dem Stab einige magische Kreise ziehen 
lasse, später den festen Zauberstab gegen den Scheinstab aus 
Papier vertausche und diesen dann verschwinden lasse. Der 
wieder erschienene feste "Stab wird dann liebevoll einem Zu- 
schaver in die Hand gedrückt. Was die Leute nachher denken, 
ist mir gleichgültig. Daß ein Nichtkenner das Richtige. er- 
raten hat, habe ich bisher noch nicht erlebt. 


So wie in diesen vorerwähnten Beispielen alle an sich ein- 
fachen Hilfsmittel. als einwandfrei erscheinen ohne es zu sein, 
ist man bestrebt, auch  verwickelten Geräten (sogenannte 
Zauborapparate) und Großtäuschungen. (Illusionen) den An- 
schein einwandfreier Beschaffenheit zu geben. Dieses ist auch 
die erste wesentliche Voraussetzung zum Gelingen der beab- 
sichtigten Täuschung. Es ist deshalb auch zu verwerfen, wenn 
man erwähnt, „ohne Klappen, ohne Versenkung, ohne doppel- 
ten Boden”. Für den größten Teil der Besucher sind dos un- 
bekannte Begriffe. Warum ihn also erst zum Nachdenken in 
dieser Richtung onregen? Auch der Ausdruck „keine Spiege- 
lung“ oder ähnliches ist unangebracht. Derartige „Präpa- 
rationen” — sprich Vorbereitungen —, soweit es den Umgang 
mit den Zuschauern betrifft, gibt -es einfach ‚nicht! 


Im übrigen: Haben Sie noch nie darüber nachgedacht, daß 
wir Zauberkünstler die fremden Ausdrücke, wie „Präparation“, 


"„unpräpariert“ und’ viele andere ganz gut auf einfache Art 


verschwinden lassen kënnen? ~ PEAN 5 
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Kiti itjästtiiä 
Hanne 


Ii 


o es m 


mit drei 


Drei verschiedenfarbige Seidentücher werden 
nacheinander in einen kleinen Papierzylinder 
(etwa 3 X 7 cm) gestopft. Der Zylinder ist doppelt, 
der innere besteht aus etwas stärkerem Karton 
und hat einen Boden. In dem äußeren, ohne Boden, 
sind am oberen Rande einige Stückchen Seide 
von der Farbe des zuletzt in den Doppelzylinder 
gestopften Tuches eingeklebt und sehen oben her- 
vor, sind jedoch zunächst nach innen geklappt und 
daher unsichtbar. 

‚Sind ‘die drei Tücher in den (Doppel-)Zylinder 
gestopft, so zieht man anscheinend das letzte 


Kartonröhre verschwindet zusammen 


Tüchern (Ein Mikro-Trick) 


Tuch nochmals etwäs hervor, in Wirklichkeit aber 
die eingeklebten Stückchen. Das Ganze. wird in 
der linken Hand gehalten. — Nun nimmt .man 
scheinbar den Zylinder mit der Rechten fort und 
setzt ihn auf den Tisch. Die hervorsehenden Tuch- 
stückchen erwecken den Anschein, als ob es sich 
um den Zylinder mit den 3 Tüchern handelt. In 
Wirklichkeit hat man jedoch nur den äußeren 
(leeren) Zylinder fortgenommen und den inneren 
mit den drei Tüchern in der Linken zurückbehalten. 
Während der äußere Zylinder auf den Tisch ge- 
setzt wird, läßt man den mit den Tüchern gefüllten 
in ein Fallloch des Tisches gleiten. Nachdem dann 
beide Hände leer gezeigt wurden, nimmt man jetzt 
den Zylinder mit den scheinbar darin befindlichen 
Tüchern vom Tisch und läßt alles in einem größe- 
ren künstlichen Daumen verschwinden, indem der 
dünne Papierzylinder mit den Tuchstückchen zu- 
sammengedrückt wird. 

Den künstlichen Daumen trägt man.von Anfang 
an über dem linken Daumen. Tücher und Zylinder 
können aus der Brusttasche usw. wieder zum Vor- ` 
schein gebracht werden. Beim Hervorholen läßt 
man. den Daumen in der Tasche zurück. 

Fertigt man den äußeren Zylinder aus dünnem 
Metallpapier, so kann der Eindruck einer. Metall- 
röhre hervorgerufen ‘werden, die zusammen, mit 
drei Tüchern aus freier Hand verschwindet. 


E. Hagemann (O.Z. Hamburg) 767. 


Wie ich den Milchglastrick vorfiihre: 


K. L Bouer- Augsburg, 415 


‚Wenn man den Milchglastrick wie üblich zeigt, ist er ziem- 
lich kurz. ‚Das mag für Expreßmagier ideal sein; wer aber 
gewohnt ist, mit: begleitendem Vortrag zu zaubern, wird 
meine Anal lay) begrüßen. Die Sache geht etwa so 
vor sich: $ 


„Ich habe hier ein leeres Rohr und stelle es auf den Tisch, 
Auf diesen Stuhl yj ich diesen Hut und gebe dieses Glas 
Milch hinein. Die Öffnung des Hutes bedecke ich nun mit 
einem Tuch... ja, aber wo habe ich eines? Das Zauber- 
wort Simsalabim und schon ist ein Tuch in der Röhre an- 
gekommen. (Man zieht aus der Nickelröhre ein Tuch, mit 
dem man die Hutöfinung bedeckt.)| Hier meine Freunde habe 
ich außerdem ein Kartenspiel. Ich bitte eine Karte zu 
wählen. — Danke, — Die Karte gebe ich in mein Zigaretten- 
etui und lege dieses auf die Nickelröhre. Achtung! Ich werde 
jetzt die Karte aus dem Etui verschwinden und in das Glas 
Milch, das im Hut steht, wandern lassen. Ob es mir ge- 


lingt? ... Sicher bin ich meiner Sache nicht, es ist immerhin 
ein beträchtiicher Weg. Ich werde mir die Sache leichter 
machen. Wieso?... Ich lasse einfach das Glas Milch aus 


dem Hut unter. diese Röhre. wandern, dann ist es mir ein 
Leichtes, die Karte aus dem obenliegenden Etui in das 
darunter stehende Glas zu bringen. Also nochmals Simsala- 
bim!... der Hut drüben ist leer....... die Zigarettendose 
ebenfalls, wie Sie sehen, die Karte steckt schon im Glas Milch 
unter der Röhre. Gleich können Sie das Milchglas auch sehen 
und sich von dem Vorhandensein der Karte überzeugen! .... 
Aber ich habe Ihnen ja versprochen, die Karte in das Glas 
Milch wandern zu lassen, wenn es drüben im Hut steht... 


deshalb nochmals Simsalabim .. . und unter der Röhre ist das 
Glas bereits wieder verschwunden und samt der Karte im Hut 
drüben wieder angelangt! Die Röhre zeige ich Ihnen leer!.... 
Was gibt es da zu lachen? .... Hier im Hut ist das Glas 
wieder angekommen. (Man nimmt das doppelwandige Glas 
heraus.) 


Ihre gezogene Karte war mein Freund? „Herzsieben?,.... 
Hier steigt sie königlich mitten aus ihrem nassen Bad her- 
SDR Lu u Ihre Gezogene, die Herzsieben! Auf diesen Schreck 
will ich allerdings einen kräftigen Schluck nehmen... (trinkt 
das Glas halbleer), Jetzt verstehe ich auch, warum Sie ge- 
lacht haben. Sie waren nicht davon überzeugt, daß das Glas 
herüber und dann wieder zurückgewandert ist, weil Sie es 
nicht für möglich halten. Aber es war doch so: Erst kam das 


Das Glas steht auf der Hand... . die Röhre kommt darüber ...., 


auf einmal ist es fort... .. wie vorhin . .'. die Röhre ist leer... 
im Hut finden wir es wieder...... Haben Sie diesmal auch 
nichts bemerkt?... dann ist Ihnen nicht zu helfen. Simsalabim! 


Diese meine Vorführungen, die auch durch die Variante des 
Kartensteigens aus dem Milchglas, eine neue Note hat, kann 
nur Anwendung finden, wenn man den „Manfredo-Milchglas- 
trick“ besitzt. Außerdem braucht man den vernickelten amerika- 
nishen Kartenkasten, den man als Zigarettenetui bezeichnet, 


in der Doppelwand verschwindet später die forciert gezogene 
Herzsieben. Im Hohlraum. der Nickelröhre steckt. zuerst ein 
Seidentuch, das man herauszieht und den Hut damit bedeckt. 
Eine: zweite Herzsieben wird gespalten. Aus dünnem Zellu- 
loid schneidet man sich ein kartengroßes Stück und klebt mit 
wasserunlöslichem Kitt die beiden Kartenhälften: auf, Diese 
verstärkte Karte wird in. den Hohlraum des 'Doppelglases 
gezwängt.. Sie, hält infolge.ihrer Spannung. Durch das ein- 
geklebte Zeltuloid verliert sie sich auch nicht, wenn das 
Doppelglas mit Milch angeföllt wird. Ist dos Glas voll, ist 
von der. Karte nichts mehr zu sehen. Zeigt man, daß. das 


Glas in. den Hut zurückgewondert ist, so‘.nimmt man zuerst 
das Seidentuch wieder ab, legt. es über Zeige-, Gold- und 
kleinen Finger der linken Hand, wobei man den Mittelfinger 
einbiegt. Nun ‘setzt man das Doppelglas so auf die Hand- 
fläche, daß der eingebogene Mittelfinger im Hohlraurh unter- 
halb der Kartenkante zu stehen kommt. Nun schiebt man mit 
diesem Finger langsam die Karte: in. die: Höhe, sie erscheint 
tropfnaB und wird mit der Rechten abgenommen. Die Tätig- 
keit des Mittelfingers wird durch das querliegende Tuch ge- 
deckt. ‘Durch die Einflechtung des Kartentricks wird’ der Aus- 
tausch des Doppelglases maskiert. 


Das Farbenfühlen 


Vorführung: 

Der Vorführende gibt den Zuschauern zwei in 
Größe, Abmessungen und Gewicht übereinstim- 
mende Zauberstäbe, deren einer an den Enden 
weiß und deren anderer dort rot ist. Die. Stäbe 
sind sonst. durch nichts zu unterscheiden. Dann 
läßt er sich die Augen verbinden und läßt sich 
mit verbundenen Augen einen Stab reichen. Er 
vk dann sofort, welchen Stab er erhalten 
at. 

Dazu passend folgender Vortrag: 

Ihnen iallen ist bekannt, daß es der heutigen 
Technik möglich ‚ist, Gegenstände ohne direkte 
Verwendung von Lichtstrahlen sichtbar zu machen. 
Ich. erinnere an das Fernsehen, wobei mit Hilfe 
elektrischer Wellen Vorgänge. gesehen werden, 
welche. im Innern eines Senderaumes vorgehen. 
Dabei weiß der Beschauer des Fernsehapparates 
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noch. nicht einmal, wo im- selben Augenblick- die 
gerade geschaute Handlung abläuft. Auch können 
Sie z.B. von Berlin nach. Leipzig telefonieren und 
dabei in der Fernsehzelle zugleich das Bild Ihres 
Gesprächspartners in Leipzig sehen. Auch in die- 
sem Falle wirken elektrische Wellen. 


In konsequenter Weiterentwicklung dieses Prin- 
zips, d. h. der Ausschaltung der Lichtwellen, hat 
die moderne: Magie- jetzt einen weiteren Fort- 
schritt erreicht, demzufolge sie sogar in der lage 
ist; Farben ohne Zuhilfenahme von Lichtstrahlen 
zu erkennen. Ich möchte Ihnen das an einem eiñ- 
fachen Experiment zeigen. Ich übergebe Ihnen 
hier "zwei ‘Stäbe, als- Magier natürlich Zauber- 
stäbe. ` Sehen Sie sich dieselben bitte 'genav an. 
Sie sind nur dadurch zu unterscheiden, daß der 
eine eine weiße und der andere eine rote Kappe 
hat. Ein Blinder könnte sie nicht unterscheiden. 


Nun verbinden Sie mir bitte die Augen. — 
So. — Jetzt geben Sie mir bitte einen Stab, und 
ich will Ihnen mit meinen Händen, die ich nach 
einem von. der Magie ersonnenen Verfahren 
behandelt habe, bestimmen, welchen Sie mir 
geben. ` 
Erklärung: 


Der Künstler hat zwei Zauberstäbe aus Stahl 
oder Messing, 40cm lang mit 15 mm Durchmesser, 
die nach Zeichnung: 1 angefertigt sind. Stab 1 
ist ein einfacher Zylinderstab, Stab 2 ein eben- 
solcher, jedoch ist er im oberen Drittel aufge- 
schnitten und wieder mittels‘ eines eingeschnitte- 
nen Gewindes:fest zusammengeschraubt. Stab 1:ist 
dn den Enden weiß, Stab 2 rot. Sonst sind beide 
schwarz. Die Möglichkeit, die beiden Stäbe zu er- 
kennen, ohne sie zu sehen, beruht nun darauf, 
daß Stab 1 beim Anschlagen, z. B: mit einem Ring, 
einen Klang gibt, während. Stab 2 nur einen stump- 
fen Klick beim Anschlag gibt .Man muß die Stäbe 
dabei in der Mitte fassen. Ein ähnliches Verfahren 
kennt man z. B. beim Prüfen von Gläsern auf 
Sprünge. Hier ist solch ein Sprung künstlich an- 
gebracht. Wenn der Vorführende also den einen 
Stab zurückerhält, nimmt er ihn in die linke Hand 
und faßt ihn in der Mitte. Dann faßt er mit der 
rechten Hand an einem Ende zu — scheinbar, um 


die Farbe zu fühlen — und berührt dabei unauf- 


fällig den Stab vor dem Zupacken mit einem Ring. 
Man kann sofort hören, welchen Stab man hat, da 
der Klangunterschied sehr markant ist. 


Dr. H. Thiede, Bremen. 


EEES 


Schau niemals einem Magier hinter die Kulissen, denn das ist = 
gemein. Ausserdem täuscht er Dich vielleicht auch dabei! E 


STUKA MAKEAT ALAA RRA T= 


Hi 


f 


Eine Tuch- und Lichtkombination! 


i We Von ‚Erhard Jahn, Meerane 


Zubehör: 

‚Ein komplettes Lichtetui. 

. Eine dazu passende Kärtonkerze. 
. Ein Leuchter. A 

. Ein Tablett. 


. Ein präparierter Würfel, mit welchem sich nur 2, 3, 5 u.6 
werten läßt (siehe -Abb.) (oder Schwerpunktwörfell . 


n ON — 


Wurfel — 


Abwicklung 


6. Ein durch Spiegel im zwei Abteilungen geteiltes Glas 
(Spiegelglas). 

7. Ein Tuch zum Bedecken desselben. 

8. Tuchverschwindungsapparat {schwarzes Ei). 

9. 4 grüne, 2 rote, 1 weißes, 1 blaves und ein ‘gelbes 

: Seidentuch. 

10. Ein Papierbogen und einige Streichhölzer. 

Vorbereitung: : 


Drei Tücher werden in der Reihenfolge, grün, rot, grün 
miteinander verknüpft. Dann in die Lichtetui-Kerze gegeben, 
welche in der Jackettasche verstaut wird. In die Kartonkerze 
gibt man die beiden grünen. Tücher und steckt dieselben in 
den auf dem Tisch stehenden Leuchter. 

Dann werden die Sal er Tücher in der Reihenfolge weiß, 
rot, gelb, blau über die Tischkante gelegt: Das rote Tuch muß 


Blumen auf 


Von W. 


Das Kunststück: 


Der Künstler stülpt zwei leere Suppenteller 
übereinander und stellt sie auf seinen Tisch (öder 
gibt sie, seinem Partner oder einem Zuschauer 
zum Halten). Dann nimmt er ein Zeitungsblatt, 
_zerreiĝt es mehrmals und wirft die Schnipsel, die 
jetzt farbig geworden sind, in Richtung des Tel- 
lers. Wird der oberste Teller abgenommen, hat 
sich der unterste mit bunten Blumen gefüllt. 


Die Vorbereitung: 


Man benötigt 2 tiefe (Suppen-)Teller, ein Paket 
(25) Klappblumen ohne Faden und eine präpa- 
.rierte Zeitung. — Die 'präparierte Zeitung: ein 
Bogen oder — bei Großformat — ein Blatt. Ein 
Viertel einer Seite beklebt man mit einem 
etwas kleinerem — Blatt Bunt- (Transparent- oder 
Krepp-) Papier. Darauf noch mehrere lagen 
farbigen Papiers (nur. leicht an. den Ecken fest- 
kleben!). Auf das letzte Blatt wieder ein gleich 
großes Stück Zeitung (wieder ganz festkleben). — 
Das Paket Klappblumen wird durch einen schma- 
len. Papierring, an dem ein Faden befestigt ist, 
zusammengehalten und hinter die Teller, die in- 
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immer als 2. liegen, da es dann mittels des präparierten 
Würfels bestimmt wird, was folgendermaßen geschieht. 

Wird zwei geworfen, zählt der Künstler von links und kommt 
so zu dem roten‘Tuch. Bei drei von rechts, ebenso bei fünf. 
Wird sechs geworfen, wird wieder von links gezählt. Den 
Würfel: legt man auf das Tablett und bringt dasselbe ebenso 
wie das Lichtetui, das Spiegelglas mit dozugehörigem Tuch, 
Streichhölzern und Papierbogen übersichtlih auf den Vor- 
führungstisch, Der Künstler braucht nur noch das schwarze Ei 
wie bekannt zu befestigen, dann konn er zur Vorführung 
schreiten. 


Vorführung: 


Der Künstler entzündet die im Leuchter stehende Kerze, 
zeigt sie vor und wickelt dieselbe, nachdem sie gelöscht 
wurde, in den Papierbogen. Hierauf zerreißt er letzteren und 
bringt zwei grüne Tücher zum Vorschein. Kaum ist dies ge- 
schehen, holt er aus seiner Jackettasche die eben verschwundene 
Kerze, ehtzündet sie und stellt sie abermals brennend in den 
Leuchter. Nun bittet der Künstler einen Zuschauer auf die 
Bühne und läßt die beiden grünen Tücher von diesem ver- 
knoten, welche der Künstler alsdann in das leer gezeigte 
Glas steckt. Sofort wird das Glas mit dem Tuch bedeckt und 
darunter gedreht, so daß die leere Seite nach vorn gerichtet 
ist... Ist dies geschehen, reicht der Künstler dem Zuschauer 
das Lichtetui zur Untersuchung. Erbittet es zurüc- und bringt 
die dem Leuchter entnommene Kerze in dasselbe. Das Etui 
wird nach dem Verschließen wieder dem Zuschauer zum 
Halten gereicht. Er wird nun gebeten, auf dem vom Künst- 
ler vorgehaltenen Tablett mittels des darauf liegenden Wür- 
fels einen Wurf zu fun. Nachdem die gewürfelte Augenzahl 
genannt und das Tablett wieder weggesetzt wurde, wählt 
der Künstler nach der bereits beschriebenen Methode das 
rote Tuch. Die Zuschauer vermuten natürlih, daß das Tuch 
ganz üngezwungen gewählt wurde. Beim Vorzeigen des 
roten Tuches ergreift der Künstler heimlich das schwarze Ei 
und läßt mittels desselben das Tuch wie üblich verschwinden. 
Reibt die Hände und zeigt sie alsdann leer vor. Das Tuch 
wird nun vom Glas entfernt und sind zur Verwunderung der 
Zuschauer die beiden großen Tücher daraus verschwunden. 
Der Künstler öffnet das vom Zuschauer gehaltene Etui und 


: zieht zur allgemeinen Verblüffung die verschwundenen Tücher 


aneinandergeknotet daraus hervor, während die Kerze spur- 
los verschwunden ist. e 
(Nach. Belieben kann nun abermals eine Kerze 
kerze) aus der Jackettasche hervorgeholt werden.) 
Flott vorgeführt wird diese Kombination seine Wirkung auf 
die Zuschauer nie verfehlen. 


(Stearin- 


dem Teller 
Behm 


einander auf dem Tisch — rechts vom Künstler — 
stehen, gelegt. 


Die’ Vorführung: 


Mit der rechten Hand die beiden Teller mit dem 
Paket Blumen ergreifen. Mit demlinken den. ober- 
sten Teller abnehmen, leer. zeigen und auf den 
Tisch stellen, Nun: mit der linken Hand den 
anderen: Teller ergreifen und leer zeigen, dabei 
(sehr wichtig!) die unverändert gehaltene rechte 
Hand: mit dem Blumenpaket decken. Teller etwas 
schräg nach hinten haltend, die Blumen hinein- 
werfen und mit der rechten Hand den abgestellten 
Teller nehmen. und überstülpen. Beim Auf-den- 
Tisch-stellen oder beim” Überreichen an den 
Partner oder -an einen Zuschauer den heraus- 
hängenden Faden, der 20 bis 30 cm lang sein kann, 
zwischen den Tellern herausziehen. — Jetzt Zei- 
tungsblaft zerreißen: zuerst‘ die wunpräparierte 
Hälfte abreißen, zusammenknüllen und fortwerfen. 
Nun. unpröporiertes Viertel abreißen, zusammen- 
knöllen und wegwerfen. Das präparierte Viertel 
wird jetzt in kleine Schnipsel zerrissen, die man 
in Richtung der Teller in die Luft wirft. Dann deckt 
man den obersten, Teller ab (oder läßt ihn ab- 
nehmen). 


Nachdem man das Becherspiel beendet und die schwarzen 
Muskaten in die rechte Rocktasche gesteckt hat, holt man sie 
auf Bitten der Zuschauer, die eine Fortsetzung des Kunststückes 
wünschen, wieder heraus und legt sie unter die Becher. Dann 
nimmt man 3 Ringe. aus Kordelschnur,' einen grünen, einen 
weißen und einen roten, und. legt sie um die Becher. Hebt 
man nun die Becher auf, so haben sich die schwarzen Muskaten 
in farbige, den umgelegten Ringen entsprechend, verwandelt. 
Die Muskaten werden wieder unter die Becher gelegt und 
die Ringe umgewechselt; beim Aufheben der Becher zeigt 
sich, daß. die Muskaten den Farben gefolgt sind. Zum Schluß 
legt man alle 3 Ringe um einen Becher und wirft die Muskaten 
einzeln yon unten durch den Tisch und von oben in. den 
Becher hinein. Beim Umlegen des Bechers erscheint darunter 
eim großer, grün-weiß-roter Ball. 

Erklärung, 

Das Becherspiel wird als bekannt vorausgesetzt. Außer deh 
Bechern, den Muskaten und dem Zauberstab braucht man: 

a) 4 farbige Muskaten, 2 rote, 1 weiße und 1 grüne in der 
Größe der schwarzen. Die Muskaten macht man sich entweder 
aus Flaschenkorken zurecht oder stellt sie sich auf der Dreh- 
bank her: Gefärbt werden sie, indem man sie mit farbiger 
Wandtafelkreide wiederholt. einreibt und mit einem Tuche 
abwischt Ein Anstreichen mit Ol- oder lackfarbe hat sich 
nicht bewährt. 

b), Eine auf einem  Pappstück befestigte und dadurch ver- 
steifte, mit einem Gummizug versehene flache Tasche, in der 
3 Muskaten gut nebeneinander Platz haben. 

c) 3 Ringe.aus stärkerer Kordelschnur in den Farben grün, 
weiß, rot. Die Ringe müssen sich bequem über den oberen 
Teil der Becher zum doppelten Rand legen lassen. 

d} Ein Ball aus Stof o: G. in den Farben rot, weiß, grün, 
so grob, daß er den Becher gut ausfüllt. (Natürlich kann man 
zum Schluß auch etwas anderes erscheinen lassen.) 


Vorbereitung, 

Die 3 farbigen Muskaten werden in der Reihenfolge grün, 
weiß, rot in die kleine Tasche gesteckt, die Tasche selbst wird 
mit einer Sicherheitsnadel an der inneren Wand der rechten 
Rocktasche befestigt. Durch den Gummizug werden die Mus- 
katen festgehalten; er verhindert auch, daß die bei Beendi- 
gung des Becherspiels abgelegten Muskaten in die kleine 
Tasche hineinfallen. 

Die zweite rote. Muskate und die farbigen 3 Ringe kommen 
in die linke, Brusttasche. 

Der große Ball wird in die rechte Hosentasche gesteckt. 
Vorführung. 

Nachdem man das eigentliche Becherspiel beendet und. alle 
Muskaten in die rechte Rocktasche gesteckt hat, erklärt man, 
wenn eine Fortsetzung gewünscht wird, man wolle eine Tour, 
die man vergessen habe, noch nachholen. Man greift in die 
rechte Rocktiasche, entnimmt der kleinen -Tasche die grüne 


Hnoten 


Aer Gummi- 
schnur 
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Ein farbiger Schluß zum Becherspiel 


Von Joachim Al (ihn. 


Muskate, -bringt sie sofort zwischen die Fingerwurzeln des. 

Mittel- und Goldfingers (wie beim Becherspiel), ergreift dann 

mit den Fingerspitzen des Daumens und Zeigefingers eine der 

abgelegten schwarzen Muskaten und zeigt sie vor. Da man 

beim Becherspiel die: Muskaten schon teilweise mit gespreiz- 

ten, teilweise mit eingebogenen Fingern gezeigt hat, fällt es 

gar nicht auf, daß man jetzt nicht in die, Hand hineinsehen s 
läßt. Man kann die schwarze Muskate, um die Zuschauer 

noch sicherer zu ‚machen, auch ‘einmal auf den Tisch‘. fallen 

lassen. 


Beim „Changieren nach links” wird die farbige, in unserem 
Falle die grüne Muskate hinübergegeben, die schwarze bleibt 
zurück und wandert durch den bekannten Griff an deren Stelle 
zwischen den Mittel- und Goldfinger. 


Der Austausch der beiden Muskaten in der rechten Hand 
wird. vorbereitet, indem man den rechten Goldfinger beugt 
und dadurch: die grüne Muskate aus dem Spalt der Finger- 
wurzeln heraushebt. Sie macht so der schwarzen Platz und 
löst sich nachher leicht und unauffällig aus der rechten Hand, 
wenn man sie nach links hinübergibt. Durch das Fallenlassen 
der schwarzen Muskate auf den Tisch und das Wiederauf- 
nehmen: läßt sich die Bewegung der. Finger gut verdecken. 
Die grüne Muskate bringt man unter den ersten Becher. 


Ebenso verfährt man mit den beiden anderen- farbigen: 
Muskaten. Die weiße kommt unter den zweiten und schließlich 
die rote unter den dritten Becher. 


Nun faßt man mit der rechten Hand «die noch die schwarze i 
Muskate birgt) in die linke Brusttasche und ergreift die in ihr 
steckenden farbigen Ringe. Bei dieser Gelegenheit legt man 
die schwarze Muskate ab und bringt die dort befindliche rote 
an ihre Stelle zwischen den Fingerwurzeln. Die Ringe legt 
man nun:um die Becher entsprechend den Farben der darunter 
liegenden Muskaten. Werden die Becher aufgehoben, so er-- 
scheinen die farbigen Muskaten. Sie werden mit dem Zauber-- 
stab*nach vorn’ geschoben. 


Nun ergreift man wiederum mit der rechten Hand, in der 
sich-die zweite rote Muskate befindet, zuerst die grüne und 
verfährt wie oben, d.h. man gibt scheinbar die grüne, in 
Wirklichkeit aber die rote Muskate in die linke Hand hinüber 
und bringt sie unter den ersten Becher. Ebenso macht man es 
bei dem zweiten und dritten Becher, Unter dem ersten Becher 
liegt jetzt die rote, unter dem zweiten die grüne und unter 
dem dritten die weiße Muskate. Nun wechselt man die far- 
bigen Ringe um. d. h. der Ring von Becher 1 kommt auf 
Becher 2, der von Becher 2 auf 3 und der von 3 auf 1. 


Man hebt einen Becher auf. Die. Muskate ist der Farbe 
gefolgt. Während man die anderen Becher von einem Zu- 
schauer aufheben läßt, hat man ‚Gelegenheit, den in der 
Hosentasche steckenden Ball unter einen: Becher zu bringen 
und ihn: unauffällig auf den Tisch zu stellen. Die rote Muskate 
inf der rechten Hand läßt man dabei in die Hosentasche 
gleiten. $ ; 

Nun legt man alle farbigen Ringe um diesen Becher, ergreift 
die Muskaten, changiert sie und wirft sie von unten durch den. 
Tisch oder von oben in den Becher hinein. För das Ablegen 
der Muskaten gibt es da verschiedene Möglichkeiten. 

Beim Aufheben des Bechers erscheint der Ball. ; 


Bemerkung. 

Man kann das Kunststück natürlich auch ohne die Ringe 
vorführen. Es ist dann stilechter, aber man hätte keinen Vor- 
teil davon. läßt man die Ringe nämlich fort, dann müssen 
die Zuschauer, was sie nicht gerade lieben, zu sehr „denken“, 


* d. h. sie müßten genau darauf achten, wo sich die farbigen 


Muskaten befinden, um nachher. von der Wanderung über- 
rascht zu 'sein.. Dadurch wird aber leicht die ganze Wirkung 
abgeschwächt. Die Ringe bilden eine unaufdringliche Gedächt- 
nisstütze, und das Kunststück wirkt dadurch gefälliger. v 


Die Hauptsache aber ist: das Reden nicht vergessen! 

Skizze för die Tasche mit den farbigen Muskaten, för den 
Fall, daß die Beschreibung nicht deutlich genug ist. 5 

Die Tasche ist auf der Rückseite des Pappstückes festgeklebt. 
Die Gummischnur wird von rückwärts durch zwei in dem Papp- 
stück angebrachte Löcher geführt und vorn ‘durch Knoten 
festgehalten. Sie bleibt dadurch gespannt. 


ZECA 


TTET ES 


Eee 


MEE 


Jeder kennt das kleine Holzkästchen mit „der 
schwarzen Papp-Platte drin. Dieses Kästchen be- 
nötigt man zum Vertauschen oder Verschwinden- 
lassen von Karten oder eine zerrissene Karte wird 
in dem Kästchen wieder heil. 

Ich verwende hierfür mein Zigarettenetui (Fig. 2). 
Präparation: 


Die gelben Bänder kommen heraus. 
Halteösen werden vorsichtig rausgesägt. 
(1 b) liegen etwa 10 bis 12 Zigaretten. „Unter“ 
diesen Zigaretten liegt Karo-As. 

Ferner befindet sich außen auf dem Etuideckel 
(1 a) etwas Klebewachs. ; 


Auch die 


Vorführung: 


Man läßt Karo-As forciert ziehen. Karo-As wird 
durch Falschmischen nach oben gebracht.. Das 
Spiel legt man auf den Tisch. Man nimmt sein 
Zigarettenetui. Offnet es vorsichtig. Nimmt. sich 
eine Zigarette heraus und raucht diese. Das Etui 

wird wieder zugeklappt. Unbemerkt herumgedreht, 
so daß die Wachskugel sich nun unter dem Etui 
befindet. Das Etui wird auf das Kartenspiel gelegt. 
Man kann nun lange Märchen erzählen von einer 
magischen Fee, die im silbernen Mondenschein 
alles erraten kann; und da man zur Zeit weder 
Silber noch Mond hätte, so müsse das Zigaretten- 
etui diesen Zweck erfüllen, um den Mond zu ver- 


Das Röhlsche Zigarettenetui zum 
Vertauschen von Karten usw. 


öffnet, ist das Karo-As im Etui angekommen. 
Schön hieran ist, daß das.As dann (3a) an genau 


derselben Stelle liegt, wie Fig. 1b. Wenn man 
nun das Etui abnimmt, klebt Karo-As (das vorhin 
forcierte) unten am Etui (unter 3a). Die Karten 
werden nachgezählt, es sind nur 31. Das im Etui 
erschienene Karo-As wird‘ zu den 31 Karten ge- 
geben und das Spiel ist wieder volizählig. Das 
Zigarettenetui wird in die Tasche zurückgesteckt. 
Hierbei verbleiben dann die Wachskugeln und das 
andere Karo-As in der Tasche des Zauberers. 


“treten. Die Ausstrahlungen des Silbers des Etuis 
würden genügen usw. Wenn man nun das Etui Richard Röhl. 
Das Kartenwerfen 
Von Dr. Cordshagen, Dassow/Meck!. ; 
Der Künstler läßt ein ‚Kartenspiel ‘gut ` durch- Zigarettenetui erscheinen zu lassen — verborgen. 


‚mischen, nimmt das Spiel und wirft nacheinander 
mehrere Karten unsichtbar in ein entfernt stehen- 
des Glas oder Röhre oder Kasten. Wird das Spiel 
untersucht, fehlen tatsächlich die geworfenen Kar- 
ten im Spiel und befinden sich in einem vorher 
untersuchten Glas oder Röhre oder Kasten. 


- Erforderlich: 
1. zwei Kartenspiele mit gleichem Rückenmuster, 
2. ein Weißbierglas, ein Tuch, ein Teller 


oder eine Tuchröhre nach Rich. Röhl — oder es 
genügt auch eine amerikanische Kartenkassette. 


Mit. diesem nur jetzt 29 Karten enthaltenen Spiel 
führe ich einige Tricks vor und lasse es mischen, 
lege es zwanglos auf den Tisch, um Weißbierglas- 
Tubus oder Kassette leer zu zeigen. Zum Tisch 
zurückgekommen, vertausche ich das Spiel aus 
29 Karten mit dem regulären Spiel Il, dessen Front- 
karte und die beiden letzten Rückenkarten den 
Karten entsprechen, die aus dem anderen Spiel 
entfernt sind. Jetzt beginne ich zu kolorieren, aber 
so, daß ich scheinbar mit der rechten Hand eine 
Karte ergreife und unsichtbar in das entfernte 
Glas oder Tubus oder Kassette werfe. Also nicht 


Durch die Abhandlung des Herrn Max Blume zerreiben! (Dieses Kolorieren — Kartenzerreiben 
„Das Zauberglas“ (Magie Nr. 12, 1940) kam mir ist übrigens von unserem Präsidenten, Herrn 
der Gedanke, dieses schöne Kunststück mit Spiel- H. Schreiber, in der MAGIE schon beschrieben 
karten auszuführen. Bitte Magie Nr. 12 nachlesen. worden. 


Solcher Teller wird benutzt oder der Röhl'sche 
Tuchtubus oder die amerikanische Kartenkassette. 
Drei ganz beliebige Karten werden aus Spiel | ge- 
nommen und unter Teller oder im Tubus oder in 
Kartenkassette — deren leer gezeigten Innenraum 
i mit einigen Zigaretten. ausfölle' und zum 
Rauchen anbiete, um ‚die Kassette als gewöhnliches 


Habe ich nun 3 Karten koloriert und scheinbar 
geworfen, lege ich das Spiel II auf den Tisch, er- 
greife Glas-Tubus oder Kassette, um die angekom- 
menen Karten zu zeigen, vom Tisch nehme ich 
Spiel I und lasse feststellen, daß die geworfenen 
Karten tatsächlich im Spiel fehlen und wunder- 
barerweise am- Bestimmungsort angekommen sind 


Der kleine Hellseher! 


Ein Kartentrick von Karlmann f 


Dos Kartenspiel eines Zuschauers wird von einem 
anderen gut gemischt, während der Künstler seinen 
Zuschauern den Rücken zudreht. Dann legt der Künst- 
ler die Hände auf den Rücken und zählt den Zu- 
schavern die Karten, nachdem sich drei oder mehr 
von ihnen eine Zahl dachten, vor. Er bittet die Zu- 
schaver, sich die auf ihre Zahl fallende Karte zu 
merken. Nachdem das geschehen ist, wendet sich 
der Künstler herum und gibt das Spiel zum 
Mischen. Dann wird das Spiel dem Künstler über- 
reicht, der es auf den Tisch ausbreitet und sofort 
die gedachten Karten findet. 

Ja, so würde es einem ein Zuschauer erzählen, 
weil er nicht den fachlich geschulten Blick hat 
wie unsereiner. Also, ehrlich gesagt, ist der Gang 
des Kunststücks ein etwas anderer. 


Erklärung: 
Hat der Künstler das Spiel zurückerhalten, so 


dreht er sich herum. Während dieses kurzen 
Momentes wird die unterste Karte- an einer Ecke 
ein wenig umgebogen. Sodann zählt er die Karten 
einzeln vor und hebt noch hinter seinem Rücken 
das Spiel mehrere Male ab, damit dieses recht 
unverfänglich wirkt. Daraufhin läßt er es auch 
noch von den: Zuschauern abheben, um es dann 
auf den Tisch zu legen. Er bittet, ihm die gedach- 
ten Zahlen nennen zu wollen und beweist, daß 
die Karten natürlich nicht mehr an diesen Stellen 
liegen. Dabei aber suchte er seine gezeichnete 
Karte und zählte von ihr aus weiter bis zu den 
ihm genannten Zahlen. Die darauf fallenden Kar- 
ten behielt er dann besonders im Auge, als er das 
Spiel (außer den gewählten Karten) auf dem Tisch 
kunterbunt durcheinander brachte. Mit scheinbar 
geschlossenen Augen „fühlte“ er dann die ge- 
dachten Karten heraus! 


Besuch kommt... .! 


Von Karl L. B auer- Augsburg (M.Z.) 


Die neuen Nachbarn hatten Besuch gemacht und rüsteten 
zum. Aufbruch. Da fiel der Blick der jungen Frau auf die 
Vitrine. Unter dem Glos lag ein Würfel, ein Lackkästchen 
und ein Zauberstab. „Wir haben schon gehört, daß Sie zu 
zaubern verstehen! Das sind wohl Apparcte dazu?“ Ich 
lächelte. nachsichtig. „Das Kästchen enthält nur ein Karten- 
spiel. Es liegt griffbereit für Besucher, die sich für Magie 
interessieren.” Da saß Frau Anni schon wieder auf ihrem 
Stuhl und zögernd setzte sich auch wieder ihr Gotte. Ich 
hatte das Kästchen herausgestellt und entnahm ihm einige 
Kartonstücke, einen Bleistift und das Spiel. „Auf heimlichen 
Wunsch also eine magische Kostprobe!” 


„Diese lustigen Gesellen werden zunächst gemischt, dann 
lege ich etwa ein Viertel der Karten nebenan auf den Tisch. 
Auf diesen Pappdeckel schreibe ich den Namen einer Karte 
auf, die sich, wie ich hellsehend feststelle, noch im Restspiel 
befindet. Meine schöne, von der Zauberkunst begeisterte 
Nachbarin, ich will Sie als Bundesgenosse gewinnen. Sie 
dürfen den Namen der Karte lesen, denn Sie sollen mein 
Kronzeuge sein. Das Kartonstück selbst lege ich mit der 
unbeschriebenen Seite nach oben auf das Kartenpäckchen 
hinüber, noch besser legen wir es quer, so ist es stets griff- 
bereit.... Nun zu Ihnen, mein Herr! Diesen Bleistift stecken 
Sie an beliebiger Stelle in das Spiel, wo ich es teile. Wollen 
Sie die oberste Karte des unteren Pakets an sich nehmen, 
gut merken... wieder zurücklegen. ..... der obere Teil 
kommt wieder darauf. Irgendwo im Spiel steckt jetzt die von 
Ihnen gemerkte Karte. Ich aber behaupte, daß ich gerade 
diese Karte bereits vorhin auf den Karton aufgeschrieben 
habe. Da auch Sie, Frau Anni, den Namen gelesen haben, 
wissen wir alle drei, um welche Karte es sich handelt, aber 
trotzdem wollen wir ihren Namen zunächst nicht nennen. Das 
Spiel habe ich in der linken Hand... Simsalabim! ... schon 
ist Ihre Karte gewandert!“ „Wohin“ fragte rasch die kleine 
Frau. „Ja,... das ist noch Geheimnis, jedenfalls nicht auf 
das Spiel, wie so oft vermutet wird, denn da liegt ja der 
Kreuzzehner. Diese haben Sie sich ja nicht gemerkt und ich 
habe sie auch nicht aufgeschrieben. Trotzdem lege ich die 
Karte unter das Spiel... das heißt eigentlich nicht... weil 
der Kreuzzehner doch eine gewisse Rolle spielen soll. Stellen 
Sie den Zeigefinger auf die Karte, die so verhaftet auf dem 
Tisch liegenbleibt. Jetzt mische ich das Spiel nochmals durch, 
domit jede Spur Ihrer Karte verlorengeht und lege jetzt 
im Heibkreis drei beliebige Karten verdeckt um den vom 
Zerberus bewachten Kreuzzehner. Ich behaupte, unter diesen 
Karten befindet sich jetzt trotzdem Ihre Gemerkte! Ich- löse 
das Siegel der Verschwiegenheit von Ihren Lippen, teure Mit- 
verschworene. Nennen Sie die Karte Ihres Herrn Gemahis!” 
Frau Anni wurde sich ihrer Bedeutung bewußt. — Feierlich 
nannte sie „Pikbube!” Aber gleich fiel sie aus allen Wolken. 
„Folsch!” rief ihr Mann und lachte über das ganze Gesicht. 
Auch meine Miene hatte sich verfinstert. „Haben Fraven 
wirklich lange Haare und ein kurzes Gedächtnis? Wie kom- 
men Sie auf Pikbube?“ Da griff sie zum Karton hinüber. „Sie 
haben doch selbst Pikbube aufgeschrieben!” Aber ich ver- 
wohrte mich: „Wie käme ich dezu, ich habe Herzkönig auf- 


geschrieben und das ist auch die gewählte Karte. Ihr Blick 
fiel auf die Pappe, aber da stand wahrhaftig „Herzkönig” 
darauf und Frau Anni war fassungslos. „Es stimmt“ meldete 
sich jetzt der Ehemann, aber wo ist meine Karte? „Rasch 
warf ich die drei Karten auf, der Herzkönig war nicht darunter. 
„Da gibt es eine Möglichkeit” sagte ich. „Sie halten schon 
lange den Zeigefinger auf Ihre Gewählte.” Mit ungläubigem 
Blick wurde die Karte umgedreht .,. es war der Herzkönig! 
Simsalabim! 

Frau Anni war begeistert. „Ach Otto“ sagte sie, „Du sam- 
melst bloß Briefmarken, Du solltest auch zaubern!” Da nahm 
ich ihre Hand, „Briefmarkensammeln ist gewiß eine nette 
anregende Beschäftigung, aber Magie, ‚das ist etwas ganz 
anderes, sollten Sie das nicht eben bemerkt haben, ja 
werden Sie mir widersprechen, wenn ich schlechthin behaupte, 
Magie ist Kunst?” Da bekam sie frohe Augen. „Ja, das ist 
eine Kunst, eine schöne... eine bezaubernde!” 

Zu dieser erst kürzlich ausgeknobelten Sache verwende ich: 


a) Ein Kartenspiel mit weißem Rard' zu 52 Blatt, das be- 
kanntermaßen auch eine Blankokarte enthält. 


b) Aus weißem Karton schneidet man sich mehrere karten- 
große Stücke. Auf ein solches schreibt man „Herzkönig” und 
legt es dann mit der Schriftseite auf das Rückenmuster der 


Blankokarte. Gut angedrückt hat es den Anschein, als halte . 


man ein beiderseits weißes Kartonstöck. Bei Beginn schreibt 
man auf die Vorderseite (Blankokarte) „Pikbube” und läßt 
diese von dem einen Zuschauer auch festhalten. Wird dann 
der Pappdeckel auf das Kartenhäufchen gelegt und nimmt man 
später nur den oberen Pappdeckel ab, so kann man „Herz- 
könig“ als geschrieben vorzeigen. Die mit „Pikbube“ be- 
schriebene Blankokarte bleibt auf den Karten liegen. Sie 
fällt durch ihr Rückenmuster nicht auf. Sozusagen: die Geister- 
tafel im kleinen: 


‚Auf dem Spiel liegt als oberste Karte Herzkönig. Legt man 
ein Viertel des Spieles nach rechts auf den Tisch, so wird mit 
„Durchzug“ der Herzkönig auf den Rücken des Restspiels gs- 
bracht. Er wird nun forciert. Nach Rückgabe — Volte — und 
er liegt wieder auf dem Spiel. Nun wird er mit der nächst- 
liegenden Korte, z. B, Kreuzzehner, doubliert gehalten. Beide. 
Karten werden als „Kreuzzehner” vorgezeigt, unter das Spiel 
gebracht, wo sie aber etwa drei Zentimeter an der Schmal- 
seite vorstehen. Das Spiel wird nun fast auf die Tischplatte 
gesenkt und man fordert den zweiten Zuschauer auf, seinen 
Finger auf den Kreuzzehner zu stellen. Während sich die 
Hand des Zuschavers nähert, schleift man den Kreuzzehner 
heimlich zurück, so daß der Finger des Zuschauers auf den 
oberen Teil des Herzkönigs gelangt, wobei man das Spiel 
wegzieht. Es ist alles wie beim gewöhnlichen Schleifen, nur 
stehen eben die beiden Karten egalisiert an der Schmalseite 
etwas vor. Die drei Karten, die'man später herumlegt, sind 
beliebige. Hat der andere Zuschauer den beschriebenen 
Karton ergriflen und sich überzeugt, daß nunmehr Herzkönig 
aufgeschrieben steht, so bringt man das kleine Häufchen mit 
der Biankokorte auf das Restspiel und polmiert sie dann ab, 
um sie in Sicherheit zu bringen. 
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+ Erschreckt fahre ich vom Schlafe auf. Grell tönte die Klingel 
= des Fernsprechers. -Ich schaue auf die Uhr, es ist 4.30 früh. 
Ich wunderte mich noch, wer das sein kann, hebe den Hörer 
ab. Am anderen, Ende des Drahtes vernehme ich mehrere 
< Stimmen, ich melde mich, als eine scheinbar nicht mehr ganz 
nüchterne Person zu. sprechen beginnt. „Hallo, hier da wer 
‘dort, mit wem bin ich verknüpft, entschuldigen verbunden 
wollte ich, „hup” sagen, sind Sie jetzt anwesend „hup” oder 
noch nicht zu Hause.” Ich. war wütend und bröllte in den 
Hörer: „Sie blöder Kerl, was wollen Sie, hier spricht Allan“, 
„Hup, blöder Kerl haben Sie gesagt, bitte,blöder Kerl, hup, 
gonz wie Sie wollen, hup Herr Allan, hier, hier ist Ihr Direktor 
üller hup, ich muß Sie dringend sprechen.“ Ich protestiere 
dagegen, daß ich in seine Wohnung kommen sollte und ver- 
„sprach, ihn gegen 12 Uhr aufzusuchen. Hängte ab, drehte 
mich um und schlief weiter, was. er» von mir wollte, wußte 
ich nicht. 
Als. ich zur festgesetzten Zeit erschien, lag mein Direktor 
noch im Bette, hatte einen Eisbeutel am Kopf und sah sehr 
‚mitgenommen aus. „Lieber Freund,” sprach er mich an, „ent- 
schuldigen Sie die Störung, ich weiß. nicht, wer auf die Idee 
kam, Sie anzurufen, Ich habe gestern nachts wegen Ihnen 
"eine Wette abgeschlossen, nämlich mein Freund Meyer be- 
"hauptet, es sei unmöglich, wenn sich jemand eine Karte nur 
‘denkt, daß ein anderer Zuschauer dieselbe Karte aus einem 
gemischten Spiel zieht.“ „Lieber Herr Direktor,“ antwortete 
"= ich, „ichi glaube, Ihr Freund, der Herr Meyer, dürfte recht 
haben“. Da starrte mich der gute Mann entsetzt an: „Sie 
können mich.nicht. im Stich lassen, ich wettete nun und er 
nannte mir einen namhaften Betrag. Nach einer Viertelstunde 
“bot er mir die Hälfte der Summe an, wenn ich den Trick heute 
"in der Vorstellung mache, und Herr Meyer als Kontrollperson, 
= die sich die Karte denkt, fungieren kann. Ich versprach mein 
— Möglichstes zu tun und verabschiedete mich. j 
. Ach dachte an die div. Forciermethoden, z. B- denken Sie 
sich eine Farbe, entweder rot oder schwarz, haben Sie sich 
rot gewählt, ‚so bleibt schwarz usw. Doch das verwarf. ich, 
= Blickforce ist wieder nicht ganz 100%, also auch in diesem 
Falle nicht zu gebrauchen. Doch um 4 Uhr konnte ich „Heu- 
reka” rufen, -denn es klappte. N 
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“= nachdem ich mein normales Programm abgewickelt hatte, be- 
gann ich das Experiment. „Meine sehr verehrten Damen und 
Herren, nun will ich Ihnen eine ganz neue Sache zeigen, ich 
‚werde versuchen, eine nur gedachte Karte zu erraten. (Zu 
Herrn Meyer.) = Bitte denken Sie sich eine Spielkarte, die in 
einem Paket von 32 Blatt enthalten ist, also von 7 bis As. So, 
‚ist bereits. geschehen. Zur. Kontrolle für Sie, den übrigen 
Herrschaften und mich wollen Sie bitte die gedachte Karte auf 
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Effekt: Der Künstler sucht aus einem Kartenspiel zwei Buben 
heraus und bezeichnet dieselben als zwei Detektive, die auf 
‚der Spur eines Verbrechers sind. Er läßt darauf das Spiel 
' von den Zuschauern mischen, nimmt es zurück und blättert nun 
das Spiel den Zuschauern vor, mit der Bitte, eine Karte — den 
Verbrecher — von vorn mit dem Finger anzutippen und zu 
merken. Der Verbrecher taucht im Gewühl der Menge unter 
(die Karten werden von den Zuschauern abermals gemischt). 
Der Künstler steckt nun die beiden Detektive einfach irgendwo 
ins Spiel, läßt sie aber noch ein kleines Stück heraussehen 
und bittet einen Zuschauer, die beiden Karten festzuhalten. 
Er nimmt nun die beiden Kartenpakete über und unter den 
Buben fort und wunderbarerweise liegt der Verbrecher mitten 
zwischen den beiden Detektiven. 

Utensilien: 1 Kartenspiel. 

Vorbereitungen: Keine. 

f Vorführung: Die zwei Buben heraussuchen.' Spiel mischen 
> lassen. Das Spiel, von der Rückseite aus, von der linken nach 
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‘Wirkung: Ein Zuschauer mischt das Spiel und hält es dem 
"Künstler in Fächerform, Rücken nach oben, hin; der Vor- 
führende wählt eine Karte. Diese gibt er unbesehen in das 
Spiel zurück, das daraufhin wieder gemischt wird. Ohne das 
Spiel nun irgendwann zu berühren, fordert er den Zuschauer 
= auf, die genannte Karte aus dem Spiel herauszusuchen, aber 
- vergeblich — sie fehlt! Daraufhin bringt sie der Zauberer 
-~ aus seiner Tasche zum Vorschein. A 
Erklärung: Der: Künstler merkt sich die Bodenkarte des 
-~ Spieles und mischt das Spiel falsch, so daß diese Karte immer 
- = die unterste bleibt. Diese Karte palmiert er und gibt dem 

= Zuschauer das Spiel mit der Bitte zurück, dasselbe noch ein- 
„. mal gut mischen zu wollen. Dann läßt er von dem Zuschauer 


Bei der Vorstellung war Herr Meyer mit auf der Bühne, ' 


Die beiden 
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Die Wette 


diesen Zettel aufschreiben und ihm ‘einer Ihnen vertrauens- 
würdigen ‚Person zur Kontrolle übergeben. (Nachdem .dies 
geschehen ist.) Hier habe ich ein noch fabrikneues Spiel 
Korten; wie Sie sehen, befindet es sich noch in der Original- 
verpackung. (Zum anderen Zuschaver.) Bitte mischen Sie das 
Paket gut durch und ziehen Sie jetzt eine Karte und verwahren 
Sie sie, ohne sie ‚sich anzusehen. Nun möchte ich den Herrn, 
der den Kontrollzettel hat, ersuchen, den Inhalt zu verlesen. 
Wie bitte Karo 9? (zu Herrn Meyer) Stimmt das? (wurde be-. 
jaht). Meine Damen und Herren, ich will nun noch einmal 
rekonstruieren, was bis jetzt geschah. Ein Herr dachte sich 
eine Karte, schrieb sie auf einen Zettel, mit welchem ich nicht 
in. Berührung kam, und dieser Zettel wurde einer anderen 
Person in Verwahrung gegeben. Sie müssen doch zugeben, 
daß es unmöglich ist, zu wissen, was gedacht wurde. Dann 
ließ ich aus einem neuen Spiel, nachdem es gemischt wurde, 
eine Karte ziehen, die bisher von niemand gesehen wurde, 
und von Ihnen (zu dem Zuschauer) oufbewahrt wird. "Möchten 
Sie nun die Freundlichkeit haben, die Karte zu zeigen, daß 
sie allgemein gesehen wird (und stellt sich nun heraus, daß 
die gezogene die Karo 9 ist, und mein Direktor hatte. die 
Wette gewonnen). 


Erklärung und Utensilien: Sie benötigen 1 Blockzettel, I Blei- 
stift. (hart), ein Spiel Karten, das verpackt sein muß und ein 
Pappetui . (wie sie mitgeliefert werden). Das: Pappetui ist 
folgendermaßen präpariert:. Von der Seite ohne Klappe, das 
ist die, wo die Etikette dran ist, wird der Karton etwas db- 
gelöst und ein Stück Kohlepapier eingeklebt.. Nun ‘kommt. das 
eingepackte Spiel in das Etui und die Vorführung kann be- 
ginnen. Ein Zuschauer wird ersucht, sich eine Karte zu denken 
und zur Kontrolle aufzuschreiben. Domit auch niemand sehen 
könne, was aufgeschrieben wird; bittet man ihn vielleicht vom 
Tische wegzugehen und die Notiz ganz geheim zu machen, 
während man dies sagt, nimmt mom den Blockzettel und. Blei- 
stift, ‚die Augen ‚suchen einen kurzen Moment nach einer 
Unterlage, bis sie das Kartenspiel entdecken, das man er- 
greift, das Papier wird daraufgelegt.. Nun drückt man den 
Zuschauer den Bleistift in die rechte, das Papier mit. dem 
Spiel in die. linke‘ Hand: Nachdem der Zettel‘ von einer 
fremden Person verwahrt worden ist, ergreift man das Spiel, 
zieht es aus dem Etui, weist darauf hin, daß es noch ganz 
neu und yon der Fabrik verpackt ist, dabei hat mon genug 
Zeit, sich den durchgepausten Kartennamen abzulesen. Dann 
wird die Embalage abgerissen und das Paket zum Mischen 
gegeben. Hierauf zeigt man, daß die Karten gut vermengt 
sind und blättert das Spiel offen vor, dabei sucht: man sich 
seelenruhig die aufgeschriebene; Karte, fixiert sie sich und 
läßt sie forciert ziehen und das Wunder ist geschehen. 


Allan. 


Detektive 


der rechten Hand einzeln fächerartig-hinüberbiöttern, mit der 
Bildseite den Zuschauern zugekehrt. Eine Karte vom Zuschauer 
antippen und merken lassen. Die angetippte Karte wird nun 
innerhalb des Fächers besonders deuflich gezeigt, damit auch 
die übrigen Zuschauer die Karte genau sehen. Jetzt wird der 
Fächer zusammengeschoben und hierbei die untere, rechte 
Ecke der gemerkten Karte mit dem Mittelfinger leicht nach vorn 
gebogen. Dos Spiel wird abermals "gemischt. Die Spannung 
der gebogenen Ecke verschwindet dabei nicht. Der Künstler 
egalisiert das Spiel durch Aufklopfen auf den Tisch, hält es 
in der linken Hand und biegt das ganze Spiel leicht der 
Länge nach durch. Dadurch liegen alle Karten fest aufein- 
ander und die „präparierte” Karte ist nicht zu bemerken. 
Beim Hineinstecken der beiden Buben wird einen Moment die 
Spannung gelockert, worauf sofort die Karte mit der ge- 
bogenen Ecke sichtbar wird. Es wird nun je.ein Bube vor und 
hinter die gezeichnete Karte gesteckt und das Kunststück zu 
Ende geführt, wie oben angegeben. Artur Kautz. 


Mit einem geborgten Kartenspiel 


einen gedeckten Fächer bilden und steckt währenddem die 
palmierte Karte in die Tasche, evtl. noch dazu ih ein Notiz- 
buch. Er zieht jetzt eine beliebige Karte, schaut sie sich an 
und nennt dabei laut den Namen der in der Tasche befind- 
lichen Karte, Dann gibt er die Karte wieder unbesehen in das 
Spiel zurück. und läßt dieses wieder kräftig mischen. Der 
weitere Verlauf entspricht dem oben erwähnten Thema. 
Bemerkungen: Die Wirkung des Tricks steht und fällt mit 
der Voraussetzung, dafür ein geborgtes Spiel zu be- 
nützen, weil dann für die Zuschauer jegliche Erklärungsmög- 
lichkeit wegfällt. Wer die Drehkarte herrscht, kann den 
Schluß noch verblüffender gestalten, indem er die gezogene 
Korte mit dieser Technik erscheinen läßt. Herbert Haas. 


Die Fotomaton-Karte 


Eine reizende Kartenkombinotion 


Effekt: 


Der Künstler zeigt eine -Korte vor, die gar keinen Wert hat 
bzw. kein Bild trägt — es ist eine Biankokarte. Er erklärt, 
diese Karte sei mit einer neuartigen fotochemischen Schicht 
überzogen. Ein deutscher Chemiker hat vor kurzer Zeit ein 
Verfahren erfunden, wonach man jetzt Farbaufnahmen ohne 
Fotoapparat durchführen kann. Ein Negativ gibt es auch nicht 
mehr, man erhält in wenigen Augenblicken vielmehr gleich das 
fertige Positiv. — Indem er auf die Biankokarte zeigt, sagt er, 
dies sei gewissermaßen die Platte und er wolle nun nadh 
diesem Verfahren und nach Vorschrift des Erfinders eine 
Probeaufnahme vorführen. — Der Künstler -steckt nun die 
„Platte“ in einen gewöhnlichen Briefumschlag, der verschlossen 
wird. Der Umschlag wird auf den Zaubertisch gestellt. — Der 
Künstler erklärt weiter, daß er zur Probeaufnahme eine Spiel- 
karte verwenden wolle, die vom Publikum gewählt werden 
soll. Er läßt daher von einem Zuschauer aus einem Karten- 
spiel; eine Karte ziehen. Die Karte nun gegenüber den 
Umschlag gestellt, zum Überfluß kann als Blitzlicht ein Stück 
Rötbrandpapier entzündet werden und die Aufnahme ist fertig. 
Ein Zuschauer öffnet den Umschlag und das fertige Bild (die 
gezogene Karte) kann daraus entnommen werden. 


Utensilien: 


Ein Pokerspiel Nr. 545 leinen der Vereinigten Altenburger 
und Stralsunder Spielkarten-Fabriken, : 


Eine Extrakarte, z. B. Pik-König aus einem gleichen Spiel. 
Ein gewöhnlicher. Briefumschlag. 

Ein Stück Rotbrandpapier bzw. etwas Blitzlicht. 

Eine Schachtel Zündhölzer. 


Ein leichter und doch verblüffender Kartentrick 


Utensilien::. 


Ein Kartenspiel. 
` Ein Briefumschlag. 

Der Zuschauer verbindet dem Zauberer die 
Augen, mischt ein Kartenspiel und denkt sich eine 
Zahl bis zehn. Der Zauberer nimmt es zurück, 
fordert den Zuschauer auf, sich während des Vor- 
zühlens ‚die auf die gedachte Zahl entfallende 
Karle zur merken und legt nun, laut zählend, und 


jede Karte dem Zuschauer zeigend, zehn Karten < 


einzeln verdeckt übereinander auf den Tisch. Der 
Zauberer legt dieses Paket aufs Spiel zurück, 
mischt ‘durch Ineinanderspringenlassen der Karten 
und läßt das Spiel auf dem Tisch liegen. Er dreht 
sich um und biftei den Zuschauer, von unten nach 
oben einzeln und verdeckt soviele Karten um- 
zulegen, wie sie der gedachten Zahl entsprechen, 
gleichsam, um ‚sich. dadurch die gedachte Zahl 
nochmals ins Gedächtnis zu rufen und den anderen 
Zuschauern auch diese. Zahl, ohne daß geflüstert 
wird, bekannt zu geben. Der Zauberer läßt die 
Karten. wieder ineinanderspringen, eine den Zu- 
schaver überzeugende Art des Mischens. Wie- 
derum abgewandt, hebt ein zweiter Zuschauer auf 
Bitten des nicht zusehenden Hexers etwa die Hälfte 
des Spiels nach“rechts ab, legt den Briefumschlag 
auf dieses Paket und auf" diesen: Umschlag den 
Spielrest. Ein dritter Zuschauer wird aufgefordert, 
daß durch den zweiten Zuschauer „an x-beliebige 
Stelle gekommene Kuvert”. mit den darauf liegen: 
den Karten hochzuheben und die jetzt obere Karte 
des äuf dem Tisch liegenden Spielrestes unbesehen 


Vorbereitung und Vorführung: 


32 Blatt wurden aus dem Kartenspiel herausgenommen, so 
daß man aus dem Pokerspiel ein Skatspiel macht. Die im 
Pokerspiel befindliche Blankokarte legt man vorher umgekehrt 
auf den Zaubertisch, über diese den Extra-Pik-König. Das 
nunmehrige Skatspiel legt man ebenfalls griffbereit auf den 
Zaubertisch, wo natürlich bereits das erwähnte Kuvert und 
die anderen beschriebenen Hilfsmittel liegen. — Der Künstler 
beginnt,mit einem Vortrag (siehe Effekt) und zeigt die Blanko- 
karte mit dem dahinter befindlichen Pik-König vor. Die beiden 
Karten werden mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand 
so gehalten, daß das Publikum nur eine Karte, nämlich die 
Blankokarte sehen kann. Der Künstler zieht jetzt mittels 
Daumen und Zeigefinger der linken Hand den Pik-König fort 
und palmiert dabei in der rechten Hand die Blankokarte. 
Die Zuschauer dürfen von dem Pik-König selbstverständlich 
nur die Rückseite sehen, da alles natürlich annehmen soll, 
daß dies immer noch die Blankokarte sei. Der Künstler steht 
praktischerweise zuerst in Stellung en face und geht beim 
Abziehvorgang dann in Rechtsprofil über. — Der Pik-König 
wird in das Kuvert gesteckt und dasselbe verschlossen. Der 
gesamte obige Vertauschungsvorgang und auch das Herein- 
stecken der Karte in den Umschlag muß gut durchgeübt sein, 
da von der sauberen Ausführung dieser Handgriffe der Effekt 
des Gesamtkunststückes abhängig ist. — Dje palmierte Blanko- 
karte bringt man in demselben Augenblick beiseite, wenn man 
dos Skatspiel ergreifen will, um die zu wählende Karte 
ziehen zu lassen, Am besten ist es, man legt die Blankokarte 
zu den übrigen Karten, 


Der zweite Pik-König wird aus dem. Skatspiel selbstver- 
ständlich nach irgendeiner der bekannten Methoden forciert 
gezogen, 

Alles übrige erklärt sich von selbst, 
Gerhard Grimmer. 
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in die Tasche zu stecken. Der Zauberer nennt die 
gedachte Karte, und. der Zuschauer muß ver- 
wundert feststellen, daß seine in die Tasche ge- 
steckte Karte die gleiche ist. 


Erklärung: 


Die zehn umgezählten, auf dem Tisch liegenden. 
Karten legt der Zauberer, wie im Text angegeben, 
aufs Spiel, Trennung durch den kleinen Finger. 
Dieses Paket: bringt -er auf einmal, unbemerkt, 
unters Spiel, sei es durch Volte, ‘durch Abheben‘ 
oder durch Falschmischen. Läßt er jetzt die Kar- 
ten ineinanderspringen, so müssen die zehn Karten 
die unteren bleiben, was. ohne Schwierigkeit zu 
bewältigen ist. Zählt der Zuschauer seine Karten- 
anzahl nach: oben, dann kommt automatisch die 
„gedachte“ Karte an oberer Stelle zu liegen! 
Jetzt ‘wieder ineinanderspringen lassen, doch so, 
daß ` „die“ Karte oben bleibt. -Durch die vor- 
beschriebenen Handlungen wählt. der dritte Zu- 
schaver automatisch die obere, also die vom 
ersten Zuschauer auf seine gedachte Zahl: ent- 
fallene' Karte: Daß es nicht schwer ist, trotz der 
Augenbinde die obere Karte durch Aufbiegen zur 
Kenntnis: zu nehmen, um dann die Handlung mit 
dem Briefumschlag vornehmen‘ zu lassen, bedarf 
koum der.näheren Erklärung. 

Den ersten. Teil des; Tricks nehme ich für mich 
in Anspruch. (Jesses, wer unkt da gerade, daß es 
das schon‘ längst aibt? Der zweite Teil ist“ ein 
Fofcieren nach Tagrey. 

Und nun: Erst- probieren. . 


. und dann schimpfen! 
Max Giebe 


Eine Anregung zu einer 
hübschen 
Auftritts-Klein-Illusion . 


Von Adi Kaufmann, Aachen, z. Zt. bei der Wehrmacht 


Effekt: 

Beim Auftritt erscheint der Künstler im Zylinder. Nach einer 
tadellosen Verneigung und gleichzeitigem Abnehmen seines 
Hutes. beginnt er mit den einleitenden Worten, während- 
dessen er den Zylinder mit der Öffnung nach oben in der 
rechten Hand hält. Schon nach den ersten Einleitungsworten 
sehen die Zuschauer etwas Merkwürdiges: Aus dem Zylinder- 
hut schaut plötzlich der Kopf eines kleinen Wesens heraus, 
schaut neugierig um sich und — schwupp mit einem Satz sitzt 
das kleine Kerlchen auf dem Hutrand und strampelt vergnügt 
mit Armen und Beinen. Verwundert schaut der Künstler auf 
das seltsame Wesen, das so urplötzlich, so gänzlich unerwartet 
und unangemeldet erschienen ist. Langsam und vorsichtig 
nähert sich die Hand des Künstlers (linke Hand) dem Zylinder 
mit dem daraufsitzgnden Männchen, um dieses zu fassen. Doch 
das kleine Männchen kommt ihm zuvor. Mit einem kühnen 
Satz springt es auf seine linke Hand und gebärdet sich auf 
dieser wie toll, strampelt wieder mit Armen und Beinen, voll- 
führt die unmöglichsten Sprünge mit tollsten Verrenkungen. 
Aber schon beginnt sich des Zauberers Macht durchzusetzen. 
Mit dem Hut, den er noch immer in der rechten Hand hat, 
macht er einige magische Bewegungen über das Kerlchen, 
worauf dieses ganz still und ruhig wird. Langsam sinkt es in 
sich zusammen und bleibt schließlich auf der Hand des Künst- 
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lers wie tot liegen. Nun legt er den Zylinder auf den Zauber- 
tisch, entnimmt diesem einen hübschen kleinen Karton, in den 
er das kleine Wesen hineinlegt, den Deckel zuklappt und 
das Ganze auf den Tisch zurückstellt. Doch plötzlich fliegt der 
Deckel wieder auf und das soeben noch „eingeschläferte” 
Männchen hat sich in seinem „Gefängnis“ aufgerichtet und 
vollführt in diesem einen Freudentanz, Schnell springt der 
Künstler hinzu und stülpt rasch den Deckel wieder zu. Doch 
er überlegt es sich anders, klappt den Deckel nochmals auf, 
nimmt das kleine Wesen wieder heraus, trägt es vorsichtig 
zu "dem Zylinderhut und legt es in diesen hinein mit den 
Worten: „Verschwinde, du kleiner Geist, wie und woher du 
gekommen bist”. Im gleichen Augenblick ist der kleine, Geist 
in dem Hute spurlos verschwunden; denn der Künstler zeigt 
diesen gänzlich leer vor. Und wieder spricht der Zauberer: 
„Du kleiner Geist, erscheine”. Nach diesen Worten nimmt 
er den Karton wieder auf, öffnet ihn und entnimmt diesem das 
soeben verschwundene Wesen. Sofort gibt der Künstler dieses 
zum Untersuchen. 

Erklärung: 

Die dazu verwendete Puppe ist eine sogenannte „Mario- 
nettenfigur” mit Fadenbedienung. Vor dem Auftritt gibt man 
diese Figur in den Zylinder, der innen eine Klappe besitzt 
(zum Verschwinden und Erscheinen von Gegenständen), Die 
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Fäden laufen von diesem aus zu einer Halterplatte, welche mit 
soviel Löchern versehen ist, als Fäden benötigt werden. 
Dieser Halter wird an der Böhnendecke etwa in der Mitte 
befestigt, Von dort aus laufen die Fäden weiter hinter die 
Kulissen zu dem Gehilfen, der die Figur bedient und ein guter 
Marionettenspieler sein muß. Wenn also nun die Figur in 
dem Hut ist, schließt man die Klappe und setzt den Zylinder 
auf. Jetzt kann man ungehindert kreuz und quer über die 
Bühne gehen, ohne daß die Fäden bemerkt werden, wenn der 
Gehilfe ihnen richtigen Spielraum läßt, Beim Abnehmen des 
Zylinders zieht der Gehilfe sofort die Fäden etwas an. Natür- 
lich muß man darauf achten, daß man direkt unter dem an 
der Decke befestigten Halter zu stehen kommt, damit eine 
einwandfreie Bedienung der Marionette gewährleistet wird. 
Das nun Folgende muß sehr gut eingeübt werden: Wenn der 
Künstler den Hut in der vorher beschriebenen Weise mit der 
Offnung nach oben in der Hand hält, zieht der Gehilfe mit 
einem Kleinen Ruck die Fäden soweit an, bis sich die Klappe 
öffnet und der Kopf aus dem Hute hervorsieht. Nun kommt 
etwas schwieriges. Mit einem weiteren Ruck muß die Figur 
soweit in die Höhe schnellen, daß sie auf dem Hutrand zu 
sitzen kommt. Hierbei hilft der Künstler unbemerkt mit, indem 
er mit dem Zylinder das Figürchen so auffängt, daß es auf 
dem Hutrand zu sitzen kommt. Ebenso hilft er bei dem fol- 
genden Sprung des kleinen Kerlchens vom Zylinder auf die 
linke Hand, indem er mit dieser ebenfalls die Marionette auf- 
fängt. Hierbei muß allerdings der Gehilfe sehr geschickt sein, 
Ich hoffe, daß nun jedem leser die Bedienung der Puppe 
klar sein wird. 


Der zum späteren Erscheinen benötigte Karton hat einen 
beweglichen Boden. Weiter brauchen wir ein Tischchen mit 
einem rechteckigen Falloch, das sich genau mit der Karton- 
bodenöffnung deckt, In diesem Falloch liegt schon eine zweite 
gleiche Marionette, jedoch ohne Fäden. 


Nun wird die erste Marionette in den Karton gelegt und auf 
den Tisch gestellt. (Den Tisch hat man vorher natürlich auch 
unter die Befestigung an der Decke gestellt.) Wieder ein 
Ruck des Gehilfen an den Fäden, der Deckel fliegt auf, die 
Figur steht und der Puppenspieler läßt diese tanzen. Nach 
dem Tanz Karton schließen. Wenn nun der Karton wieder 
geöffnet wird, um die Marionette herauszunehmen, klappt 
der Künstler schnell unter Deckung des Deckels die Boden- 
klappe mit der darauffolgenden Originalpuppe "auf und er- 
faßt durch die, Offnung die im Innern des Tisches liegende 
zweite Marionette, was den Anschein erweckt, als ob der 
Künstler tatsächlich die soeben hineingelegte Puppe wieder 
herausnähme. 

Nun kann er, wenn er will, die Marionette zum Untersuchen 
reichen (also nicht in dem Moment, wenn sie wieder im 
Karton erschienen ist, denn das ist ja die Originalpuppe, 
an der sich die Fäden befinden). i 

Daraufhin steckt er sie in den Zylinder zurück, schließt un- 
auffällig die Klappe und zeigt ihn leer vor. Nun den Karton 
öffnen und den wiedererschienenen Geist im Karton vorzeigen. 

Wenn man es besonders lustig machen will, kann man ihn 


* nochmals verschwinden lassen, indem das ulkige Männchen, 


während es noch vorgezeigt wird, sich plötzlich aufrichtet und 
strampelnd in die Höhe schwebt, wo es schließlich den 
Blicken des Publikums entzogen ist (entsprechendes Anziehen 
und Bedienen der Fäden). 

‚Wie ich also schon in der Betitelung angedeutet habe, soll 
diese Kleinillusion eine Anregung sein. Ein füchtiger 
Marionettenspieler hat hier unbegrenzte Möglichkeiten, diese 
Illusion bis ins Kleinste zu erschöpfen und aus ihr den größt- 
möglichsten Effekt herauszuholen. 

Ich brauche wohl nicht besonders zu betonen, daß die Fäden 
auf keinen Fall gesehen werden dürfen. Beleuchtung und 
Hintergrund sind entsprechend einzustellen. 
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0 mani padme hum 
n da Klohod im L otus, Amen" 


Ein Beitrag zu den Wundern der Zauberer des Ostens 


(Gleichzeitig eine Erklärung zu dem Aufsatz von stud. jur. 
Schmidt, „Magie“ 5—6, 1942) 


Von Fachbeirat Dr. Hellmuth T e um er , Chemnitz 


Wenn in Tibet die Anhänger der Tantra-Schule ihre Dä- 
monen beschwören und dazu ihre Handtrommeln, die aus 
menschlichen Schädeldächern zusammengesetzt sind, durch die 
Luft wirbeln; wenn die Gebetsmühlen im tibetanischen Kloster 
Kumbum in hoher Tourenzahl kreisen, dann steigen, auf Esels- 
haut tausendmal geschrieben, die Worte: „Om mani padme 
hum“ =- „Ja, das Kleinod im lotus, Amen!” 'gen Himmel, 

gleichsam mechanisierte Gebete, wenn man so sagen willl 

Diese Mechanik bezieht sich aber nicht nur auf das „Rad der 

Seligkeit und des Seelenheils”, sondern auch auf die Dis- 
- ziplinen des Lebens und Treibens der Menschen, die zu einem 

Klosterfest im Kloster Kumbum beisammen sind. 

und Oberlamas verschiedener Art beherrschen das Ganze. 

Wie aber auch bei uns in vielen Gegenden bestimmte Kirchen- 

feste mit Volksfesten einhergehen, ist auch in dem Gebiet der 

roten und gelben Kirche Tibets ein Kloster- ein Volksfest zu- 
gleich. Und dazu gehören, wie zu einem Jahrmarkt Belusti- 
gungen, Schaustellungen, Händler usw. Abgesehen von Schau- 
stellungen primitiver Art treten auch Zauberer auf, die vor- 
geben, zu den „überirdischen Leistungen“ des Lamaismus Be- 
ziehungen zu haben. $o sieht man yon wenigen anderen 

Tricks auch dort „manchmal das scheinbare Abschneiden der 

menschlichen Zunge. Ein Zauberer schneidet seine Zunge ab, 

zeigt sie .blutend herum und setzt sie dann wieder ein! 

Sie ist dann wieder angewachsen wie zuvor. Trotzdem die 

Geheimnisse Tibets erst in letzter Zeit bekannter wurden und 

es auch jetzt noch solche gibt, die noch nicht restlos geklärt 

sind, ist der Trick mit der Zunge bereits länger offenbar. Es 
wird manchmal die Zunge einer jungen Yak (eine tibetanische 

Rinderart) dazu benutzt, manchmal aber machen es sich die 

Zauberer auch noch bequemer. Sie „schnitzen“ dann sozu- 

sagen aus irgendeinem Fleischstück ein zungenähnliches, rings- 

rum blutiges Stück, das sie dann als herausgerissene, mensch- 
liche Zunge vorzeigen. Gebetstrommeln aus. menschlichen 

Schädeln, Tücher und Ritualschalen bieten genügend Gelegen- 

heit, den Austausch vorzunehmen. Ich erinnere auch an die 

Zaubermaske und den Zauberdolch, den ich s. Zt. zum ersten- 

mal in der „Magie“ beschrieb (1933, Seite 12 und 14). Man 

sieht die Parallelität, daß auch im indischen Delhi in anderer 

Form derselbe Trick vorgeführt wird. Es ist auch natürlich, daß 

die Tricks im Osten ineinander überwandern. (Zugleich aber 


Lamas , 


dürfte dadurch auch der Aufsatz in der „Magie“, Heft 5 und 6, 
Seite 190, wohl geklärt sein.) 

Wir aber wollen hoffen, daß sich diese ,schaurigen Tricks” 
nicht nach Europa einschmuggeln. In Amerika ist der Trick mit 
der abgeschnittenen Zunge allerdings nicht blutrünstig, bereits 
in den Katalogen von Apparatehändlern zu haben gewesen. 
Es war eine Blechattrappe, die über die Zunge gestülpt, wie 
diese angemalt war, also ähnlich wie. der künstliche Daumen 
über dem natürlichen Daumen, gebraucht wurde. Ich erinnere 
auch an unser Mitglied Vanmoli, der nicht nur als Frosch- 
schlucker früher auftrat und als „Aquarium humanum”, sondern. 
auch als „der Mann mit der eisernen Zunge". Allerdings ge- 
brauchte Vonmoli keine zweite Zunge dazu, sondern ließ tat- 
sächlich einen Fleischerhaken durch seine eigene Znnge hän- 
gen und daran Gewichte baumeln! — Das Eine steht jeden- 
falls fest, daß diese Tricks keine ästhetischen Genüsse und 
nicht dazu angetan sind, ein Bühnenprogramm geschmackvoll 
zu bereichern! i 


Wir. dürfen nicht vergessen, daß der blutrönstige Ent- 
hauptungstrick vor Jahrhunderten auch aus dem Osten zu uns 
gekommen. ist. 


Jahrhundertelang hat er in allen möglichen Ausführungen 
die Gemüter. erschavern lassen. Ich erinnere nur an Joseph. 
Vanek, dessen Hauptillusion in den Jahren 1860—1878 diese 
Enthauptung war, er baute sie mit Dr. Franconi aus. Der 
Kopf des enthaupteten Menschen wurde sogar zur Pröfun 
unter das Publikum getragen, die Haut des Kopfes war noch 
warm anzufühlen, das Blut tropfte aus den sichtbaren Adern 
auf den Boden!! Selbstverständlich hatte der Kopf auch echte 
Haare. Vor 1870 führte auch der französische Zauberkünstler 
loramos diese Sache ebenso blutrünstig vor. Zerstückeln, 
Zersägen, Zerschneiden, Foltern, Enthaupten sind nicht gerade 
Tätigkeiten, die einem Zuschauer ein „süßes lächeln“ ab- 
locken können, Zerstückeln, Enthaupten, Foltern dürften wohl 
fast von der Bühne verschwunden sein. | 


Das Zersägen und das Durchstechen (Degenkabinett) werden 
jetzt auf der Bühne fast immer so vorgeführt, daß ästhetische 
Bedenken verblassen. Jedenfalls ist es stets Gefühls- und Ge- 
schmackssache des Zauberkünstlers, wenn derartig starker 
Nervenkitzel als. Illusion: gebracht wird. Der Magier aber 
hat in Form und Inhalt darauf Rücksicht zu nehmen, daß die 
Zuschauer fühlen, daß nicht ein Panoptikum pathologischer 
Abnormitäten gezeigt wird, sondern daß die Illusion der 
Nichtwirklichkeit mit Hilfsmitteln der Zauberkunst nur vor- 
geträumt wird. Dann ist bestimmt nichts dagegen zu sagen! 
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Unter diesem Namen habe ich vor einer Reihe von Jahren 
von einem Künstler, dessen Name mir entfallen ist, ein sehr 
nettes Tischkunststück kennengelernt, das ich im Nachstehen- 
den den Zirkelmitgliedern mitteilen möchte. 

Man benötigt eine feingliedrige Kette von etwa 1,5 bis 2m 
Länge, deren Enden man vereinigt, so daß man einen ge- 
schlossenen Ring hat. Mit dieser Kette legt man nun drei 


Schleifen auf den Tisch, und zwar so, wie das Abb. 1 veran- 
schaulicht. Man beginnt bei 1 und legt die Schleifen in 
Pfeilrichtung. Den restlichen Teil der Kette legt man gemäß 
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Das Kümmelblättchen mit der Kette 


der Abbildung um die drei Schleifen herum. Die Abbildung 
läßt erkennen, wie die einzelnen Teile sich überschneiden. 
Nun sagt man dem Zuschauer, er möge seinen Zeigefinger 
in eine der drei kleinen Schleifen Pi den Tisch stellen, in 
einer der Schleifen sei er frei, in den anderen beiden jedoch 
gefangen. Nachdem der Zuschauer seinen Zeigefinger in die 
von ihm gewählte Schleife gestellt hat, erfaßt der Künstler 
die Kette bei 2 und zieht sie nach rechts fort. Siehe da, der 
Zuschauer hat die ‚richtige erwischt, denn die Kette läßt sich 
ungehindert fortziehen. Man wiederholt das, indem man dem 
Zuschauer mitteilt, daß die Schlinge, die ihm die Freiheit 
gewährt, bei jedem Male an eine andere Stelle zu liegen 
komme. Der Zuschauer hat wieder die richtige Schlinge ge- 
wählt, obwohl er diesmal auf Grund der Bemerkung des Vor- 
führenden seinen Finger in eine andere Schlinge stellte als 
beim ersten Male. Zu bemerken ist hierbei, daß der Vor- 
führende die Kette immer in gleicher Weise auflegt und auch 
an der gleichen Stelle bei 2 zufassend immer nach rechts weg- 
zieht. Nach dem dritten oder vierten Mal ist der Zuschauer 
plötzlich gefangen, d.h. die Kette läßt sich nicht wegziehen, 
sondern schlingt sich fest um den Finger des Zuschauers, ob- 
wohl der Künstler. wieder nach rechts wegzieht; auch bei noch- 
maligem Wiederholen ist der Zuschauer gefangen, er mag 
die Schlinge, in die er seinen Finger stellt, mit noch so großer 
Sorgfalt auswählen, 

Die Lösung liegt darin, daß dann, wenn der Zuschauer 
gefangen sein soll, die Schlingen zwar genau so gelegt 
werden, jedoch der Rest andersherum gemäß Abbildung li. 
Es ist natürlich nicht so, daß der Zuschauer in einer Schlinge 
frei und in den anderen beiden gefangen ist, sondern je nach- 
dem wie die große Schlinge gelegt wird, ist der Zuschauer 
in jeder der drei kleinen Schlingen frei oder gefangen. 

Man braucht natürlich nicht gerade drei der kleinen Schlin- 
gen zu legen, sondern es können das auch vier oder noch 
mehr je nach Größe der Kette sein, Man kann das Kunst- 
stück so vorführen, daß man mit dem Zuschauer weitet. Wenn 
er bei den ersten Malen immer die richtige Schlinge gefunden 
hat, wird er sich ziemlich sicherfühlen und dann auch etwas 
wagen. Daher die Bezeichnung Kümmelblätichen. Daß der 
Zuschauer dabei nicht in gemeiner Weise hereingelegt wird, 
indem man ihm vielleicht einen Haufen Geld abnimmt, ist 
wohl für ein M.Z.-Mitglied selbstverständlich. 

Der beschriebene Effekt läßt sich natürlich auch in ganz 
anderer Weise vorführen. Eine entsprechende Variierung mit 
dem passenden Vortrag dazu sei dem Leser selbst überlassen. 

Bei der Vorführung selbst ist wichtig, daß das Auslegen 
der kleinen Schleifen langsam und mit mehr Nachdruck ge- 
schieht, als das Herumlegen des Restes; das letztere muß 
schnell und etwas oberflächlich ausgeführt werden. Man weise 
darauf hin, daß man die Kette immer in aleicher Weise weg- 
ziehe, nämlich bei 2 nach rechts. Der Vorführende darf jedoch 
nicht erwähnen, daß er die kleinen Schleifen immer in gleicher 
Weise, nämlich links herum, auflegt, da der Zuschauer nach 
einigen Malen annimmt, daß hier der Haken liege und er 
dann seine besondere Aufmerksamkeit dem Auflegen dieser 
kleinen Schlinaen widmet und dadurch automatisch von dem 
Punkt abgelenkt wird, auf den es ankomnt. 


H. Gieppner, 


Wo ist der Ring? 


Von Graf von Haslingen, Berlin 


Unter eine Anzahl Personen — nicht mehr als 9 — steckt sich 
eine einen Ring an ein bestimmtes Glied eines ‘bestimmten 
Fingers. Man setzt die Reihenfolge der Personen durch Ab- 
zählen fest, die Reihenfolge der Finger etwa mit dem kleinen 
Finger der linken Hand beginnend, einen Daumen, der nicht 
verwendet werden darf, als zehnten; und schließlich die 
Reihenfolge der Fingerglieder mit dem Nagelglied beginnend. 

Um nun den und seine genaue Position zu erraten, wird 
die Zahl der Person, die den Ring trägt, verdoppelt, 5 hinzu- 
gezähit und mit 5 multipliziert, dann wird die Zahl des 
Fingers hinzugezählt, an dem der Ring steckt, mit 10 verviel- 
facht und schließlich die Zahl des Fingergliedes hinzugezählt. 

Dies: Resultat läßt sich der Künstler nennen. 


ta 


Der Künstler zieht im Kopf von dieser Zahl 250 ab und er- 
hält eine dreistellige Zahl, deren erste Ziffer die Zahl der 
tingtragenden Person, deren zweite die Fingerzahl und deren 
dritte die Zahl des Fingergliedes angibt. 

Z. B.: Die 5. Person. trägt den Ring üm 3. Finger 
und hier am 2. Glied. 

Der Zuschauer rechnet: 

5.2=0+5=15.5=75+3 Finger 

= 78.10 = 780 + 2. Glied = 782. 
Der Künstler erhält nun als Resultat der Rechnung 782 
Er zieht im Kopf 250 ab und erhält 532; 

also: 5. Person — 3. Finger — 2. Glied, 


Der verbrannte Geldschein 


Neulich ließ ich mir von einem Kameraden einen Markschein 
‚geben und ihn zeichnen, dann legte ich ihn klein zusammen- 
gefaltet in die Hand des Eigentümers zurück und umband 
diese außerdem noch mit einem Tuch; von einem zweiten 
einen 50-Pfg.-Schein, den ich in ein kleines Kuvert legte und 
dann dasselbe verschloß. Auch dieses Kuvert wurde nun klein 
zusammengefaltet und auf einen Teller gelegt, angezündet 
und die Asche dann auf die Hand des Zuschavers gestreut. 
Nach einigen geheimnisvollen Worten wurde das Tuch ab- 
genommen und der verbrannte Geldschein war inmitten des 
gezeichneten Markscheins angekommen. 


Erklärung: Ein palmierter 50-Pfg.-Schein wird in den ge- 


zeichneten ie nee und unbefangen dem Zuschauer zu- 
rückgegeben. Die Hand wird mit dem Tuch umbunden, damit 
der Zuschauer während des Experiments „nicht auf dumme 
Gedanken kommt”. Der kleine Umschlag mit dem geliehenen 
50-Pfg.-Schein wird gefaltet mit einem ebenfalls gefalteten 
aus der Daumenspitze vertauscht, die danfi abgelegt wird, 
wenn man das Feuerzeug zum Anzünden aus der Tasche holt. 
Alles andere versteht sich von selbst. 


Bemerkt sei noch, daß ein geübter Magier auch ohne 
Daumenspitze bloß mit Palmage arbeiten kann und daß es 
möglich ist, die beiden Scheine in der ;Banknotenröhre" dem 
Zuschauer zu übergeben. Dr. Herbert Haas. 


Die Wanderung von Zucker 


Es ist dies ein Gelegenheitskunststück zur Belebung des 
Kafteeklatsches.. Sicher steht bei diesem auf dem Tisch eine 
Dose mit Würfelzucker. Ein Stück von diesem Zucker hat man 
in der rechten Hand heimlich palmiert, so wie einen Billard- 
ball, Handfläche dem Tisch zugekehrt. Man legt nun vier 
Stück Würfelzucker auf den Tisch in der Anordnung bei- 
stehender Figur: 


1 2 


Ein Glasbecher wird vorgezeigt. Ferner hat der Künstler 
eine runde. Röhre, die über das Glas paßt. Sie wird einem 
Zuschauer zum Gewahrsam überreicht. Der Künstler wirft 
einige Blatt Zigarettenpapier in das Glas, darauf noch etwas 
Tabak, bis das Glas ungefähr zwei Drittel mit Papier und 
Tabak gefüllt ist. Der Zuschaver, der die Röhre hält, wird 
ersucht, seine Hand zu reichen, das Glas wird darauf und die 
Röhre über das Glas gestellt. Beim Abnehmen der Röhre 
findet man, daß Tabak und Papier in Zigaretten verwandelt 
worden sind: Diese werden auf ein Tablett geschüttet und 
unter die Zuschauer verteilt. Am besten läßt man dies durch den 
Mitwirkenden tun. Der Künstler stellt die Röhre mit Glas auf 
das Tablett, wobei er bemerkt, „Wenn jemand noch einmal 
Deckel und Glas prüfen will, kann er es tun“. Das 
dazugehörige Hilfsmittel ist ein /Zelluloidbehälter, der die 
Form des Glases hat und genau in das Glas hineinpoßt, er 
braucht jedoch nicht so hoch wie das Glas zu sein. Er hat 
ein Stück Gummiband über seinem flachen Rücken (siehe 
Zeichnung). Dieser Gummi nimmt die Zigaretten auf. Be- 
sagter Einsatzrücken ist silberfarbig gestrichen, so daß es wie 
ein Spiegelglas wirkt. Nachdem der Gummi mit Zigaretten 
gefüllt ist, wird das Hilfsmitfel verborgen gehalten. Das Glas 
wird geprüft und -zuröckverlangt und dafür. die Röhre zum 
Gegenstand der Aufmerksamkeit gemacht, wobei der Zauberer 
zeigt, daß er genau in das Glas paßt. Dadurch ist man in der 
Lage, das Hilfmittel in das leere Glas zu stecken. Jetzt kann 
man das-Rohr zu einem Zuschaver-werfen, alle Augen folgen 
dem Rohr, die kleine Veränderung im Glas wird. nicht bemerkt. 


Man bedeckt mit beiden Händen die Würfel 3 und 4, mit 
der flachen Hand natürlich, dabei erfaßt man mit der Maus 
der linken Hand Würfel 3 und palmiert ihn, während man zu 
Würfel 4 den palmierten Würfel in der Rechten dazufallem 


läßt. Man hebt die Hände vom Tisch und ist Würfel 3 zu 


Würfel 4 gewandert. Nun dufpassen! Man schiebt mit der 
Linken die beiden Würfel von Platz 4 auf Platz 3 und den 
Würfel 2.on die Stelle, wo Würfel 4 lag, welcher Platz ja 
jetzt leer ist, letzteres besorgt die Rechte, Nun wiederholt 
sich dasselbe Spiel. Man bedeckt die Plätze 3 und 4 wieder 
mit den beiden flachen Händen. Die Rechte palmiert dabei 
von Platz 4 das Stück Zucker, während die Linke den palmier- 
ten Zucker zu den beiden anderen Würfeln fallen läßt. Damit 
liegen unter der Linken drei Stück Zucker, unter der Rechten 
nichts. Wieder dasselbe Spiel: Die Rechte schiebt die drei 
Stück Zucker von Platz 3 auf Platz 4, die Linke das letzte Stück 
von Platz 1 auf Platz 3. Wieder bedecken mit beiden flachen 
Händen. Die Linke polmiert das einzelne Stück Zucker, die 
Rechte läßt den palmierten Würfel zu den drei anderen dazu- 
fallen. Beim Abheben der Hände sind alle vier Stück Zucker 
unter der rechten Hand vereint, unter der linken ist nichts. 
Vortrag ad libitum. Ingo. 


A 


Natürlich muß das Hilfsmittel so im Glase sein, daß, die 
Zigaretten hinten und die Spiegelfläche nach vorne gerichtet 
ist. Wenn man die Hand um das Glas hält, sind die Zigoretten 
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sicher verborgen. Wenn es die Umstände nicht erlauben, das 
Glas auf den Tisch zu stellen, muß der Künstler das Zigaretten- 
papier und Tabak vorher so bereitgelegt haben, daß er alles 
mit einer Hand machen kann. Beides wird nun in den Einsatz 
gelegt und jetzt kann man das Glas ganz nahe an den Zu- 
schäuer heranbringen, natürlich muß immer noch der hintere 
Teil mit der Hand verborgen bleiben. Sehr wichtig ist weiter- 
hin, das Glas über Augenhöhe des Zuschavers zu halten. Der 
Zuschauer wird nun ersucht, seinen Arm ouszustrecken, natür- 
lich sehr hoch, wobei er von vorn dem Künstler und seitwärts 
den Zuschauern zugewandt ist, Jetzt stellt man das Glas auf 
die Hand, läßt aber seine eigene Hand immer noch am Glas 
bis zu dem Augenblick, wo man das Rohr über das Glas stellt. 
Immer noch darauf .achtend, daß der Zuschauer keinen Blick 
in das Glasinnere werfen kann. Zugleich mit der Bedeckung 
des Glases muß das Herausdrücken der Zigaretten erfolgen, 
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die dadurch im Glas bleiben, wenn später das Hilfsmittel mit 
dem Rohr herausgezogen wird. Während der Zuschaver- 
gehilfe. die Zigarette prüft: und eine anzindet, hat der 
Künstler genügend Zeit, das Hilfsmittel bei Seite zu schaffen. 
Nach dem Zuschauer gewendet, beim Abziehen des Rohres, 
ist die rechte Seite 'der Bühne zugewandt, das Rohr wird mit 
der rechten Hand abgenommen und der Zuschauer eingeladen, 
sich eine Zigarette anzuzünden, Mit der Frage „haben Sie ein 
Zündholz“, sucht man selbst in den eigenen Taschen und läßt 
dabei aus dem Rohr den Einsatz in die rechte Rocktasche 
gleiten. Natürlich ist es diese Seite, die dem Zuschaver zu- 
gewandt ist. Mit der linken Hand hole man wirklich Streich- 
hölzer aus einer Tasche. Nun werden die Zigaretten auf ein 
Tablett geschüttet, die leere Röhre auch auf das Tablett 
gestellt und alles zur Prüfung überreicht. l. B. 


Eine Zigaretten-Improvisation 


Von Herbert Haas 


Wirkung: Man läßt sich eine Zigarette geben, entzündet sie 
und macht einige starke Züge. Sodann wirft man sie von der 
Rechten in die Linke, welche man sofort. schließt! Man ver- 
reibt nun die Zigarette mit der Linken und zeigt die Hand 
darauf leer vor. Nun bläst man eine Rauchwolke in die Luft 
und holt elegant die Zigarette mit der Rechten daraus hervor. 


Nun bemerkt man, daß man die Sache noch einmal wieder- 
holen wolle, so daß jedermann sehen könne, worauf es bei 
diesem Kunststück ankomme. Man wiederholt nun die oben 
beschriebenen Bewegungen, nur zeigt man, wenn die Zigarette 
aus der linken Hand verschwunden ist, gleichzeitig beide 


- Hände leer vor. Nun greift man mit der linken Hand in den 


in die Luft geblasenen Qualm, — aber vergeblich! Erst der 


Rechten gelingt es wieder, die brennende Zigarette in der 
Qualmwolke zu schnappen und vorzuzeigen. Das geschieht 
in der Weise, daß man in die Luft greift und nunmehr die 
Per Zigarette aus der geschlossenen Faust heraus- 
schiebt. 


Erforderlich: 1 gewöhnliche brennende Zigarette, 
1 alter Anzugrock zum Ausprobieren des Tricks. 


Erklärung: Die erste Hälfte des Tricks dürfte för jeden 
Magier klar sein. Die Zigarette kommt einfach ‚in Daumen- 
palmage rechts, von wo aus sie wieder im geeigneten Moment 
produziert wird.. (Stellung halbrechts Prof). 


Im zweiten Teil wird dasselbe nocheinmal wiederholt, nur 
steht man dabei mehr en face. Während die linke Hand die 
Zigarette verreibt, senkt sich die rechte mit der palmierten 
langsam nach unten. Der rechte Mittelfinger preßt nun, die 
Zigarette nach hinten schiebend, dabei dieselbe leicht gegen 
den Handteller und schiebt sie'so in den Ärmel hinein. 
Währenddem hat die linke Hand die Zigarette verrieben und 
beide Hände werden schnell in Gesichtshöhe von beiden 
Seiten leer gezeigt (Daver ungefähr 1 Sek.). Während die 
Linke jetzt die Zigarette aus der'Luft zu holen versucht, senkt 
sich die rechte nach unten (Stellung links profil), bis.sie die 
Zigarette sofort wieder palmiert. Nun nimmt man wieder rechts 
profil Stellung ein und greift mit der gedeckten rechten Hand 
in die Luft und schließt dort sofort die Hand zur Faust. Un- 
mittelbar. darauf steigt die brenende Zigarette aus der Faust 
durch Daumendruck in die Höhe. 

Bemerkungen: Die re muß genau so abgepaßt sein, 
daß die Zigarette durch das Erheben des Armes vollends in 
den Ärmel hineinfällt.. Sie klemmt sich dann für eine Sekunde 
zwischen Ärmel und Hemd fest und fällt sofort wieder heraus, 
sobald der Arm -gesenkt wird. Die aanzen Bewegungen 
werden zuerst mit einem alten Rock geübt, bis alles zwanglos 
und gut sitzt. Wenn mon vor jedem Vorführen.die überflüssige 
Glut abstreift und die Bewegungen fix ausführt, ist keinerlei 
Gefahr für Brandbeschädiaung vorhanden. Dieser Trick ist 
sehr praktisch, da man hiermit von den bekannten Zugvorrich- 
tungen unabhängig ist. : 


Die Astralzigarette 


Bearbeitet von Herbert Haas 


Wirkung: Der Vorführende zeigt beide Hände leer, und 
zwar von beiden Seiten, und erklärt dann den Zuschauern, 
daß er sich eine Zigarette drehen wolle. Die Zigarette habe 
die Eigenschaft, daß sie zwar, wie jede andere brenne, doch 
könne man die Materialien, aus denen sie gedreht würde, 
mit bloßem Auge nicht erkennen. Unbekümmert um das über- 


` legene Lächeln der Zuhörer führt er nun mit den Händen die- 


selben Manipulationen aus, als ob er sich tatsächlich eine 
drehen würde. Hiermit fertig, steckt er die unsichtbare 
Zigarette in den Mund, holt ein ebenso unsichtbares Streich- 
holz aus der Tasche, das er anscheinend an der Schuhsohle 
entzündet. Der Vorführende bringt nun beide Hände vors 
Gesicht, als ob er das „brennende Streichholz” vor einem 
Luftzug schützen wolle und „brennt“ sich sogleich die unsicht- 
"bare Zigarette an. Mit einmal werden die spöttischen Ge- 
sichter der Zuschaver länger und länger, denn — blauer 
"Rauch steigt hinter den hohl gehaltenen Händen des Künstlers 
auf. Wenn dieser nun seine Hände vom Gesicht entfernt, hält 
er tatsächlich eine brennende Zigarette zwischen den Lippen. 


Nötig: 1 Zigarette å E 
1 Zigarettenkaschee (am besten „Gluti“-Manfredo!!} 
1 Portion „Frechheit“. s 


Ausführung: Hauptsache . ist Redegewandtheit und die 
mimische Darstellung der ganzen Folge. 

Vor dem Auftreten hat der Künstler die Zigarette entzündet, 
in das Kaschee gesteckt, das er selbst am oberen Rand der 
linken Hosentasche festklemmt (bzw. sonst irgendwie be- 
festigt), so daß er die brennende Zigarette bequem abziehen 
kann. Wenn nun die Handlung soweit ist, daß er sich das 
„Streichholz“ an der Sohle anstreichen will, dreht er sich un- 
auffällig halb rechts profil und zieht, während er sich zum 
angeblichen Entzünden des Streichholzes nach seitlich unten 
bückt, die Zigarette mit der linken Hand ab und bringt sie 
sofort in die Daumenpalmage. Beide Hände werden nun in 
der Stellung vors Gesicht gehalten, als wenn man sich im 
Freien eine Zigarette entzünden wolle. 


Alles weitere ergibt sich run aus dem Thema. 


Wesentlich ist nur, daß alle Bewegungen natürlich und un- 
gezwungen aussehen und von einem flüssigen Vortrag be- 
gleitet werden. 


JETLER EAEE VIRTAN FETED 
- EI ATLETE EE. 


Mein Zigarettenfang! 


‚Etwas völlig Neues bringe ich nicht, aber ich bilde mir ein, 
eine neue Kombination gefunden zu haben, die sicher auch 
anderen Zirkelkameraden Freude mochen wird. 


Sehr viel und gern bringe ich Manipulationen mit brennen- 
den Zigaretten und als Abschluß den Fang von brennenden 
Zigaretten. 


Früher benutzte ich hierzu die bekannten Kaschees, aber 
daran hat mich immer geärgert, daß ich den Fang am Anfang 
des Programms machen mußte. Jetzt bringe ich ihn als Ab- 
schluß meines ‚Programms und versetze damit sogar Fachleute 
in Erstaunen. 


Etwa 10 bis 15 Zigaretten werden angebrannt und sofort er- 
stickt, oder, falls ich auf der Bühne arbeite, so daß eine 
Kontrolle nicht möglich ist, mache ich mir aus Krepp-Papier 
Zigarettenattrappen und brenne sie an. einer Seite an. Dann 
habe ich rechts und links in der Innenseite des Rockes ca. 
10 cm über dem Saum an Sicherheitsnadeln Böroklammern und 
in diese klemme ich die Zigaretten bzw. die Attrappen, so daß 
ich sie ganz leicht greifen kann. Jetzt die Hauptsache: 2 oder 
3 Zigaretten werden aus Zelluloidröhrchen hergestellt und mit 
Watte gefüllt. Die Watte wird mit Ammoniak getränkt. 


Auf einem Tischchen steht'ein kleiner Sektkühler, unten hin- 
ein. wird eine, Taschenlampe gelegt und darauf ein Glas- 
schälchen, das genau so groß ist wie der Durchmesser des 
Kühlers. In das Schälchen 'kommt etwas Watte, die mit Salz- 
säure getränkt ist. (Die Watte ist zur Vermeidung eines 
Geräusches wichtig} Die Vorführung ist nun folgendermaßen: 
Ich fange eine Zigarette, ‚hole mir die Manfredokerze bren- 
nend aus der Tasche und entzünde daran die Zigarette.: Nun 
mache ich einige nette Griffe und ziehe dabei unbemerkt eine 


KLEINIGKEITEN 


Ammoniakzigarette ab und palmiere sie. Mit derselben Hand 
ergreife ich jetzt die brennende Zigarette. Blitzschnell ver- 
tausche ich jetzt die beiden unter dem Schutze der Wurf- 
bewegung zum Kühler, gebe dabei die Ammoniakzigarette 
frei und palmiere die brennende Zigarette. Wie man das 
macht, weiß sicher jeder Manipulator und brauche ich wohl 
nicht zu beschreiben. (Evtl. Röckfragelj 


Bekanntlich entsteht durch die Verbindung von Ammoniak 
mit Salzsäure eine Art Rauch, der vom Zigarettenrauch nicht 
zu unterscheiden ist. Durch die brennende Taschenlampe wird 
der Rauch besonders deutlich gemacht, so daß das Auge des 
Zuschauers den Rauch unter allen Umständen wahrnehmen 
wird und wird durch das Rauchen kein Mensch bezweifeln, daß 
er ein anderer ist-als der von den heineingeworfenen 
Zigaretten. (Es genügen völlig zwei oder drei Ammoniak- 
zigaretten.) Die Täuschung ist eine wirklich vollkommene! 


Man kann nun so viele Zigaretten „brennend“ fangen, wie 
das die, ja leider durch das starke, dauernde Ziehen kürzer 
werdende brennende Zigarette zuläßt. (Je nach Ausführung 
ca. 10 bis 20 Stück.) 

Diese Art Fang mit dem Kühler ist vor allem für den Salon 
gedacht. Auf der Bühne ist der Kühler natürlich nicht erforder- 
lich, ebensowenig die Ammoniakziaaretten, sondern man wirft 
die Zigarettenattrappen einfach auf den Boden und tritt sie 
aus. Der-Austauschgriff ist selbstverständlich das Wichtigste 
des ganzen Tricks und diesen muß man restlos mit beiden 
Händen beherrschen. 

Wenn M.Z.-Kameraden aus Vorstehendem Nutzen ziehen 
könnten, würde sich sehr freven 

Heino Hahn 


von Gerhard Grimmer 


1. Confettizauber 


Dies ist zwar nur eine kleine Angelegenheit, ober eine 
hübsche; die sich besonders für orientalische Akte eignet. 


Der Hergang ist kurz folgender: Der Künstler zeigt einen 
leeren Teller vor und legt ihn auf einen Tisch. Er ergreift 
sodann eine Tüte, aus der er Konfetti schüttet, bis der Teller 
gut gefüllt ist. Nachdem die Tüte fortgelegt wurde, nimmt der 
Künstler mit beiden Händen aus dem Teller etwas Konfetti auf, 
um es in die Luft zu werfen. Aber das Konfetti ist bereits 
aus der Hand verschwunden, dafür entwickeln sich in der Luft 
5 farbige Seidenpapierwurfbänder. Man braucht zum Aus- 
führen dieses 'Kuntsstückes: 1. einen möglichst bunt bemalten 
Teller, 2. eine Pergamintüte, gefüllt mit Konfetti, 3. ein 
japanisches Wurfband. 


Vorführung: Man zeigt mittels der rechten Hand den Teller 
leer vor, dabei deckt man mit den Fingern das Wurfband, das 
sich bereits am Rand des Tellers befindet. Wenn man den 
Teller hinlegt, verbirgt man das Wurfband weiter in der 
rechten Hand und nimmt dje Konfettitüte auf. Beim Ausschutten 
des Konfetfis erfaßt man mit der rechten Hand nochmals den 
Teller und läßt dabei während des Schüttvorganges das Wurf- 
band zwischen die Konfetti-Schnifzel gleiten. — Dann wird 
das Konfetti scheinbar mit den Händen aufgenommen, tat- 
sächlich jedoch das Wurfband, Beim Aufnehmen des Bandes 
kann man ruhig etwas Konfetti mit fortnehmen, dos dann 
wieder in den Teller zurückfällt. Das Wurfband wird schlie®- 


lich in den Händen geöffnet und die beschwerten Enden in 
die Luft geschleudert. 


2. Die unzertrennlichen 
Taler (Ein. Tischkunststück.) 


Es werden in der linken Hand. offen zwei Taler gezeigt. 
Die rechte Hand nimmt einen Taler sichtbar fort und bringt 
diesen unter den Tisch. Die linke Hand wird hierbei sofort 
geschlossen. Die rechte Hand wird jetzt leer gezeigt. Als- 
dann wird die linke Hand wieder geöffnet, wo: sich wieder 
wunderbarerweise zwei Taler befinden. Es werden hierzu 
3 dünne Zaubertaler und etwas Klebewachs benötigt. 
Taler werden mittels des Wachses doubliert). 


Das präparierte Talerpaar wird als eine Münze angesehen, 
Dieses Paar und die unpräparierte Münze zeigt man in der 
offenen linken Hand ganz kurz, Alsdann nimmt man mit der 
rechten Hand die unpräparierte Münze fort. Die linke Hand 
wird geschlossen. Die rechte Hand bringt den Taler beiseite 
(Tasche) und geht dann unter den Tisch. Hier reibt man mit 
dem Nagel des Daumens unterhalb der Tischplatte, was ‚sich 
genau so anhört, als ob man mit dem Taler kratzt. Die linke 
Hand schiebt das Mönzenpaar auseinander. Während man 
die rechte Hand unter dem Tisch wieder vorholt, öffnet man 
die linke Hand langsam und zeigt die beiden Taler vor. 


Damit ist der kleine Scherz beendet. 


Eine Halbschale ist besser als gar kein Ball — 
Wer Meister werden will muß ewig Lehrling bleiben 
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Über ein Jahr habe ich geschwiegen. Immer wieder 
drängten mich meine Freunde, die Reihe doch fort- 
zusetzen. Aber immer wieder mußte ich sie auf 
später vertrösten. Arbeiten anderer Art, berufliche 
Pflichten, persönliche Schicksale gingen vor. Jetzt end- 
lich kann ich mein Versprechen einlösen, den neunten 
Aufsatz der Reihe vorlegen. Wie alle früheren Tricks 


(beschrieben in den Heften 4, 5, 6, 7 des Jahrgangs 
41 und den Sammelheften 1/3, 5/6, 7/8/9, 11/12 des 
Jahrgangs 42 der „Magie”) sind auch die nun folgen- 
den durchweg eigene und bisher nirgendwo veröffent- 


licht. Ich widme sie wie ihre Vorläufer dem Präsiden- 
ten unseres Zirkels, Herrn Helmut Schreiber. 


Dr. A. Ch. Wilsmann. 


9. Die drei Wege 


D ieser Trick beginnt wie „Das Geheimnis Circes“, der erste 
Trick meiner Reihe. In seinem Verlauf aber und Effekt weicht 
er völlig von ihm ab. Wirkt jener wie eine überraschende 
Pointe, so dieser wie eine pointierte Überraschung. Sein 
Tempo ist gemächlicher, sein Ausgang dafür um so unerwar- 
teter. Und das Paradoxe daran ist, daß der Zauberer bis 
zum Schluß keine blasse Ahnung von der Karte des Zuschauers 
hat. Trotzdem bringt er die Karte zum Vorschein. Auf eine 
Weise, die dem Zuschauer gänzlich unfaßlich und rätselhaft 
ist, ihn wie ein mirckelhafter Vorgang berührt. 


Die Vorführung: 


Nehmen Sie bitte ein Spiel zur Hand. 
Skatspiel mit 32 Blatt. Mischen Sie es: Bilden Sie zwei etwa 
gleichgroße Päckchen daraus. Wählen Sie eines der Päck- 
chen. Ich, der. Zauberer, wende mich solange vom Tisch weg. 

"Zählen Sie nach, wieviele Blätter Ihr Päckchen enthält. 
Addieren Sie die Ziffern der festgestellten Zahl. Merken Sie 
sich diejenige Karte im Päckchen, die, von oben gerechnet, 
auf die Ziffernsumme entfällt. Bedecken Sie Ihr Päckchen mit 
dem anderen Päckthei und egalisieren Sie das Spiel. 

Angenommen, Ihr Päckchen enthielte 17 Karten. *Sie*hätten 
sich dann (da 1+7 die Summe 8 ergibt) die 8. Karte von 
oben im Päckchen zu merken. Nehmen wir can, diese Karte 
sei die Pik-Sieben. 

Davon kann ich, der Zauberer, natürlich nichts wissen. Ich 
ziehe mich, bis Sie mit allem: fertig sind, in die äußersten 

| Winkel der Teilnahmslosigkeit zurück. In die Ecke — Besen! 

Erst wenn Sie mich rufen, wende ich mich dem Tisch wieder 
Zu, hebe das Spiel nach althergebrächtem: Ritus zu Ehren aller 
gutgesinnten Geister ab, nehme es in die linke, lege die 
drei obersten Blätter, eines nach dem andern, verdeckt, das 
heißt: mit den Bildseiten nach unten, nebeneinander auf den 
Tisch, das nächste Blatt auf das erste, das nächste auf das 
zweite, das nächste auf däs dritte, das nächste wieder auf 
das erste ‘(genauer gesagt: auf das dem ersten aufliegende 
vierte), und so: fahre ich fort, bis das ganze Spiel in. drei 
Päckchen aufgeteilt ist. Dann sage ich: 

„Dos sind die drei Wege der Schöpfung. Hier (ich deute 
auf das links liegende Päckchen). der Weg der Dämonen, hier 
lich deute auf das rechts liegende) der Weg der Götter und 
hier (ich deute auf das mittlere} der Weg der Menschen. 
Die Wege der Dämonen und Götter sind uns verschlossen.. 
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Sie führen ins Abgründige und Grenzenlose. Uns steht nur 
dieser eine Weg offen, der goldene Mittelweg.” 

Mit diesen Worten lege ich das links liegende Päckchen auf 
das rechts liegende und beide beiseite, nehme das mittlere 
in die Linke und teile es in der eben beschriebenen Weise 
in drei neue Päckchen auf, Dabei sage ich: 

„Keiner von uns vermag einen ‚anderen Weg zu gehn als 
den Weg der Menschen. Aber er kann auf diesem Wege 
drei verschiedene Richtungen einschlagen. Er kann (ich deute 
auf das rechts liegende Päckchen) den Pfad der Forschung 
beschreiten, oder (ich deute auf das mittlere) den Pfad der 
Arbeit, oder (ich deute auf das links liegende) den Geheim- 
pfad der Magie. Ich entscheide mich für diesen.” 


Damit lege ich das mittlere und das rechts liegende Päckchen 
beiseite, zu den bereits ausgeschiedenen Karten des Spiels. 
und hebe das links liegende Päckchen auf. 

Jetzt bitte ich Sie, die rechte Hand auszustrecken, mit dem 
Handteller nach oben, wende das Päckchen in meiner Linken 
für einen Augenblick um, so, daß Sie einen Blick auf die 
vetaa Karte werfen können, und frage Sie: „War das Ihre 

arte?" 

Sie verneinen das. Und schon drehe ich das Päckchen 
wieder um, ziehe mit dem Mittelfinger der fach ausgestreckten 
Rechten die unterste Karte ab und lege Sie verdeckt in. Ihre 
Hand. Dann mache ich die oberste Karte des Päckchens zur 
untersten, wende wieder für einen Augenblick das Päckchen 
mit der Bildseite Ihnen zu und frage: „War es vielleicht, diese 
Karte?” $ 

Wieder vereinen Sie meine Fruge, und wieder wende ich 
das Päckchen mit der Bildseite nach unten, ziehe die unterste 
Korte ab und lege sie verdeckt duf den Handteller Ihrer 
Rechten, auf die Karte, die bereits dort liegt. 

Noch einmal mache ich die nunmehr oberste Karte des 
Päckchens zur untersten, zeige Ihnen diese Karte, wende, 
nachdem Sie wiederum verneint haben, daß es Ihre Karte 
sei, das Päckchen mit der Bildseite nach unten, ziehe die 


unterste Karte ab und lege sie auf die beiden Blätter in 
Ihrer Hand. E ; 
Jetzt halte ich noch eine Korte in der Linken. Das Päck- 


chen hatte nämlich nur vier Karten.. Beschwörend schaue ich 
Sie an und sage: „Falls Ihre Karte überhaupt unter den 
Karten 'meines Päckchens ist, dann müßte es diese sein.” Da- 
bei knips& ich die bis jetzt verdeckt gehaltene Karte mit dem 
Zeigefinger der Rethten leicht an (Klick! und drehe sie um. 
Aber auch diese letzte Karte ist nicht Ihre. 

Etwas enttäuscht lege ich sie zu den drei. Karten in Ihrer 
Hand, bitte Sie, das Päckchen mit dem Daumen festzuhalten, 
und sage: „Unter den vier Karten, die ich Ihnen zeigte, ist 
also Ihre Karte nicht. Folglich muß sie dort im Spiel sein.” 

Dobei erareife ich das auf dem Tisch liegende Spiel und 
frage: „Welche Karte hatten Sie sich gemerkt?” Sie nennen 
den Namen Ihrer Karte, und ich suche diese Korte aus dem 
Spiel heraus, wobei die Bildseite mir, die Rückseite des Spiels 
Ihnen zugekehrt ist. ‚Deutlich sehen Sie die Karte aus dem 
Spiel herausragen. 

Ich schiebe sie ins Spiel zurück und sage: „Ich werde Ihre 
Karte zwingen, hier aus dem Spiel zu verschwinden und dort 
in Ihrem. Päckchen anzukommen.. Mutabor! Schon ist's ge- 
schehn. Überzeugen Sie sich, don Ihre Karte: unter Ihrem 
Päckchen erschienen ist. Eine der vier Karten hat sich in Ihre 
Karte verwandelt,“ N 

Ungläubig drehen Sie das Päckchen, in Ihrer Hand um. 
Tatsächlich liegt dort Ihre Karte, in unserem Fall die Pik- 
Sieben. 


Die Erklärung: 

Das Geheimnis dieses schönen Tricks gründet in seinem An- 
fang. Wiederholen wir noch einmal kurz, wos der Zusc 
zu tun hat. 1. Er mischt das Spiel. 2. Er bildet zwei etwa 
aleicharoße Päckchen daraus. 3: Er wählt eines der Päckchen 
und zählt nach, wie viele Karten es enthält. 4 


ihra Quersumme fest, 5. Er merkt sich dieje 
Päckchen, die auf die Ziffernsumme entfällt. 
sein Päckchen mit dem anderen Päckchen und 
Spiel, 

Wenn jetzt der Zauberer das Spiel in der vorgeschriebenen 
Weise in drei Päckchen aufteilt, das mittlere Päckchen noch- 


lisiert das 


mals in drei und dann von diesen drei Päckchen das erste 
aufnimmt, so darf er sich getrost darauf verlassen, daß die 
Korte des Zuschauers die zweitunterste von: den vieren ist, 
die er in der Hand hält. 

Bis hierher verläuft nämlich dank meiner Berechnung alles 
automatisch. 

Bevor er aber daran geht, das Spiel in Päckchen aufzu- 
teilen, tut er gut, es zunächst „zu thren aller gutgesinnten 
Geister" abzuheben. Nach der bekannten Dreipäckchen- 
methode, die ich bereits in einem meiner früheren Aufsätze 
(Heft 5/6, 1942) ausführlich beschrieben habe. (Bitte nach- 
lesen), Dieses Falsch-Abheben wirkt sehr überzeugend, 
ändert aber am Spiel nichts. 

Gut, so weit ist alles klar. Was geschieht nun mit den vier 
Karten, die der Zauberer schließlich in der Hand hält? 

Er nimmt sie so in die Linke, daß der Daumen der einen, 
das Finger-Ensemble der anderen Breitseite anliegt. Der 
Kerner. weiß bereits, worauf es hier ankommt. Es geht ans 
„Schleifen“. Daher.braucht ihm auch »nicht- erst gesagt zu 
werden, daß die Bildseite des Päckchens nach unten zeigt. 


Jetzt hält der Zauberer das Päckchen für einen Augenblick 
so, daß man die unterste‘ Karte sehen kann: Sie ist natürlich 
nicht die richtige. Gleich darauf senkt er das Päckchen wieder 
und zieht scheinbar die unterste Karte ab. In Wirklichkeit 
schiebt er sie mit dem abziehenden Finger ein wenig zurück 
und holt statt ihrer die nächste, also die Karte des Zuschavers, 
unter dem Päckchen hervor. 

Statt! die unterste ‚Karte mit dem abziehenden Finger zu- 
rückzuschieben, kann man sie auch mit dem Ring- oder Mittel- 
finger der linken Hand nach hinten ziehen. Ich finde aber, 
daß die erste Methode bei einem Päckchen mit wenigen 
Blättern die einfachere ist. Selbstverständlich ist das alles 
auch Sache der Übung. Wie man es macht, bleibt sich im 
Grunde gleich.! ‘Hauptsache, der Austausch der Karten ver- 
läuft so, natürlich und zwanglos, daß der Zuschauer keinerlei 
Verdacht schöpft. 

Sobald nun der Zauberer: die abgezogene Karte auf dem 
Handteller des Zuschauers deponiert: hat (verdeckt, versteht 
sich!), nimmt er die oberste Karte seines Päckchens und legt 
sie nach unten, hebt das Päckchen’etwas und zeigt die Karte 
dem Zuschauer. 

Auch diese Karte ist nicht die’richtige. Klar! Worauf der 
Zauberer das Päckchen wieder senkt, die Karte abzieht, dies- 
mal ohne sie zu vertauschen, und sie ebenfalls auf dem Hand- 
teller des Zuschauers niederlegt. Wiederum verdeckt, aber 
so, daß man ihre Bildseite für einen Augenblick zu sehen 
bekommt. Scheinbar zufällig, in Wirklichkeit wohlberechnet. 
Der Zuschauer soll in Sicherheit gewiegt werden. (Aber bitte 
nicht zu stark betonen!) 

Genau so verfährt man mit der nächsten ‚Karte. Wieder 
zunächst ‚die oberste des Päckchens, zur untersten machen, 
Päckchen heben, Karte zeigen, Päckchen. senken, Karte ab- 
ziehen, Bildseite leicht „aufblitzen” lassen. 

Was dann noch mit der letzten Karte zu tun ist, wurde 
bereits gesagt. Das Ganze ist einfacher, als es sich. be- 
schreiben läßt. Im großen und ganzen ähnelt der ‘Vorgang 
u Vorführung des bekannten » Schleiftricks „Keine unter 

teren `. 


Alles- Weitere ‘ist Finte. Der Zauberer tut nur so, als ob 
er die richtige Karte aus dem Spiel heraussuchte. In Wirklich- 
keit schiebt er, nachdem der Zuschauer den Namen seiner 
Karte genannt hat, irgendeine Karte hoch und läßt sie zur 
Hälfte- aus dem Spiel herausragen. Welche Karte das ist, 
kann der Zuschauer nicht sehen, da ihm ja die Rückseite des 
Spiels zugekehrt ist. Er vertraut dem suggestiven Schein. 


So, und nun lesen Sie das Ganze noch einmal aufmerksam 
durch. Die Kunst des lesens besteht darin, in ein logisches 
Nacheinander zu verwandeln, was auf dem Papier ein ver- 
wirrendes Nebeneinander ist. 


Ein anderer Schluß: 


Wer das Kunststück zweimal hintereinander. vorführen 
möchte, oder wer das „Schleifen” nicht beherrscht, dem 
empfehle ich das folgende „Endspiel“. 


Nachdem sich der Zuschauer eine Karte gemerkt hat, teilt 
der Zauberer das Spiel wie vorhin in drei Päckchen auf, 
nimmt das mittlere Päckchen auf und sagt: 


„Keiner von uns vermag einen, anderen Weg zu gehn als 
den Weg der Menschen. Aber er kann auf diesem Wege 
nach. rechts oder links ausweichen. Bitte, bestimmen Sie: 
rechts oder links! Ich werde nun dieses Päckchen hier in 
zwei (!) neve Päckchen aufteilen. Sagen Sie rechts, so. be- 
ginne ich mit dem Auslegen der Karten rechts und scheide 
zum Schluß das rechts liegende Päckchen aus. Umgekehrt ver- 
fahre ich, wenn Sie links sagen.“ 


Angenommen, der Zuschauer sage: Rechts! Der Zauberer 
legt dann die oberste Karte seines Päckchens rechts von sich 
auf den Tisch, links daneben die nächste, die dritte auf die 
erste (rechts), die vierte auf die zweite (links), und so 
macht er weiter, bis alle Karten ausgelegt sind. Dann schiebt 
er das rechts liegende Päckchen beiseite, zu den bereits aus- 
geschiedenen Karten des Spiels, nimmt das links liegende 
Päckchen auf und fragt wieder: „Rechts oder links?” Noch 
einmal legt-er seine. Karten in der beschriebenen Weise in 
zwei Päckchen aus und schiebt eines der, beiden Päckchen 
beiseite (das rechts oder das links liegende, je nachdem, 
welches der Zuschauer vorher bestimmt). 


Jetzt hat er. noch zwei Karten in der Hand. Die oberste 
legt er nach rechts, die andere nach links. Die oberste ist 
die Karte des Zuschavers. ‚Aber das weiß nur der Zauberer. 
r saat: > E 
E „Bitte, stecken Sie eine der beiden Karten unbesehen in die 
Tasche.” Sobald das geschehen ist: „Welche Karte haben Sie 
sich gemerkt?“ Der Zuschauer nennt den Namen seiner Karte. 
Je nachdem. nun, ob dies die Karte auf dem Tisch oder die 
in der Tasche ist, sagt der Zauberer: „Stimmt, Sie ‚haben die 
Karte bereits in der Tasche!“ (Oder: „Stimmt, diese Karte 

liegt dort auf den Tisch !”) 

Für diejenigen, die Ottokar Fischers Trick „Der gefesselte 
Wunsch“ kennen, sei bemerkt, daß im vorliegenden „End- 
spiel” alles automatisch verläuft und daß jedesmal das 
Päckchen auszuscheiden ist, das der Zuschauer bestimmt. (Bei 
Fischers Trick ist das anders. Also nicht verwechseln!) 


Das nächste Mal: Mirakel. 


Falschmischen, Nach Dr. Wilsmann 


Eine sehr suggestive neue Methode 


E ines zuvor: es wird viel zu. viel und'viel zu betont ge- 
mischt. Grad als ob. Seligkeit und Erfolg davon abhingen. 
Dabei macht es auf die meisten Zuschauer gar nicht den Ein- 
druck, den sich der Kartenkönstler davon verspricht. Die 
meisten Zuschauer wissen nämlich längst, daß ein Zauberer 
sein Spiel nur dann mischt oder mischen läßt, wenn er es 
sich leisten kann. 


Immerhin gibt es „Momente“, zum Beispiel bei Vorführun- 
gen mit gelegten Spielen, wo es zur Erhöhung des Effekts 
angebracht ist, das: Spiet vorher gründlich .durchzumischen, 
es — falsch zu mischen. Natürlich so, daß niemand auf den 
Gedanken kommt, es gehe bei diesem Mischen nicht ganz 
mit rechten Dingen zu. 


Leider sind die bisher bekanntgewordenen Methoden des 
Falschmischens recht unvollkommen. Man merkt ihnen gleich 
ihre „Falschheit” an. Sie weichen zu stark von der üblichen 
Art des Mischens ab. 


Um diesem Mangel abzuhelfen, ihn wenigstens zu mildern, 
habe ich mir eine neve Methode des Falschmischens erdacht. 


Meine Erfahrungen mit ihr berechtigen mich, zu behaupten, 
daß sie sehr suggestiv wirkt, ihren Zweck, ein normales 
Mischen vorzutäuschen, ‘ausgezeichnet erfüllt. 

Freilich muß man sie erst ganz im Griff haben. ıMan darf 
sie nicht mit ungeübten Händen „zusammenstottern“. Die 
Folge der Bewegungen muß ungehemmt ineinanderfließen, 


wie eine gebundene Melodie. Ich betone das, um zu Ver- 
hindern, daß der Wert meiner Methode unerkannt bleibt. 
Daß es ihr ergeht wie so vielen neuen Methoden, die statt 
mit den übenden Fingern mit dem klögelnden Intellekt be- 
urteilt werden. 


Alles, was Methode ist, ist Sache der Praxis, des Tuns. 
Also nehme man gleich ein Spiel zur Hand und probiere aus, 
was ich hier beschreibe: 


t.y Das Spiel wird genau so era wie beim gewöhn- 
lichen Überhand-Mischen. Also: schräg aufgerichtet in 
der Linken. Die eine Breitseite ruht auf dem Handinnern, 
die andere zeigt nach oben. Der Daumen der Linken 
liegt auf dem Spielrücken, die übrigen Finger liegen 
der Bildseite an. (Zusatz: Beim gewöhnlichen Mis en 
hat der Daumen ungefähr in der Mitte des Spielrückens 
sein „Standquartier”. Bei der neuen Methode hält er 
sih mehr in der Nähe des oberen Spielrandes auf. 
Ferner ist zu beachten, daß die Blätter des Spiels nicht 
kleben dürfen. Sie müssen gut gleiten, sollten allerdings 
nicht allzu glatt sein. Kleine, handliche Spiele eignen 
sich übrigens. besser als große.) 


(2) Die rechte Hand umgreift nun das Spiel wie beim ge- 
wöhnlichen Mischen, so, daß der Daumen der dem 
Zauberer zugewandten Schmalseite anliegt. Mittel- und 
Goldfinger liegen der andern Schmalseite an. Der 
Zeigefinger ruht auf der oberen Breitseite des Spiels. 
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(3) Wie ‚beim gewöhnlichen Mischen zieht jetzt der Daumen 
der Linken einige Blätter als geschlossenes Päckchen vom 
Spiel herunter in die Hand. Gleich darauf bringt die 
Rechte das restliche Spiel (genau wie beim gewöhn- 
lichen Mischen) auf den Rücken der abgezogenen Blätter. 
Im selben Augenblick zieht der Mittelfinger der Linken 
ein geschlossenes Päckchen Karten von der Bildseite des 
Spiels weg und läßt es auf die bereits in der Linken 
befindlichen Karten fallen. Gleichzeitig bringt die Rechte 
das Spiel wieder unter die Karten in der linken 
Hand, wobei der Zeigefinger der Linken diese Karten 
leicht aufstützt, der Mittelfinger dagegen Platz für das 
Spiel macht. Nun läßt die Rechte ein kleines Päckchen 
vom Rücken des Spiels unter das Päckchen in der Linken 
gleiten, und schon wiederholt sich der soeben bescrie- 
bene Vorgang mit dem Rest des Spiels, solange, bis in 
der Rechten keine Karten mehr sind. Wieder zieht der 
Daumen der Linken einige Blätter vom Spiel herunter in 
die Hand, wieder bringt die Rechte das restliche Spiel 
auf den Rücken der abgezogenen Blätter. Kurzum: das 
Ganze beginnt von neuem. Die Hauptschwierigkeit be- 
reiten im Anfang die Manipulationen, die Mittel- und 
Zeigefinger der Linken auszuführen haben. Von ihrer 
Griffsicherheit hängt die Geläufigkeit der Bewegungs- 
folge im wesentlichen ab. 


(4.) Von Anfang an vermeide man es, während des Mischens + 


auf die Hände zu sehn. Braucht man unbedingt die 
Kontrolle durch die Augen, so stelle man sich vor einen 
Spiegel. 


Als Falschmisch-Methoden im strengen Sinn lassen sich nur 
diejenigen Mischweisen bezeichnen, bei denen die Ordnung 
des ganzen Spiels gewahrt bleibt, nicht nur die lage 


Pa 


einzelner Karten. (Solches Mischen wollen wir im Unter- 
schied vom Falschmischen Zweckmischen nennen. Was die so- 
genannten „grecs“, die Falschspieler, alles unter Falsch- 


mischen verstehen, braucht uns hier nicht zu interessieren.)| 


Genau besehn ist jedes Falschmischen nichts als ein rasch 
aufeinander folgendes, mehr oder weniger kunstgerecht ver- 
schleiertes Abheben. Das gilt auch von meiner neuen Methode. 
Sie unterscheidet sich aber dadurch von allen bisherigen 
Methoden, daß sie sich Handhaltung und Mechanismus des 
natürlichen Mischens weitgehend zunutze macht. 

Beim Einüben verfalle man nicht in den Fehler so vieler 
Anfänger . in der Kartenkunst, eine Handsache gleich im 
Beinen Gang nehmen zu wollen. Wer so verfährt, fährt sich 
bald fest. 


a 

Man fange zunächst ganz langsam, sozusagen im Zeit- 
lupentempo an, zerlege sich den Gesamtvorgang in einzelne 
Bewegungsphasen und studiere jede Phase solange, bis sie 
wirklich sitzt, „motorisch. apperzipiert” ist, wie die Psycho- 
logen kauderwelsch sagen. 

Nur so erreicht man manuelle Sicherheit, die ja nichts 
anderes ist als Fingerspitzengefühl für die feinsten Muskel- 
bewegungen. 

Als Vorbild nehme man sich den gewissenhaften Klavier- 
spieler. Auch er verlangsamt zunächst instinktiv das Tempo, 
wenn es an die saubere Einstudierung schneller Passagen 
geht. Wer von Anfang an im Eiltempo über die Tasten 
hetzt, ohne sich vorher durch ausdauerndes, präzises Üben die 
nötige Gewandtheit verschafft zu haben, wird todsicher ein 
Schmierer und Schluderer, nie ein Könner. Und wenn er sich 
noch so viele Künstlerschlipse umbindet, noch so viele Stil- 
locken dreht. Er versteht ja die Hauptsache nicht: sein 
„Hand-Werk“. 


Auch ein Simsalabim-Erlebnis 


Wieder einmal war die Frühstückszeit herangerückt, 
und allerseits wurden nun die Brote gezückt. 

Und da man nun mal Zauberer ist, vergißt man 
auch dabei die Magie nicht. 

Eine Zigarette jetzt herhalten muß't — för Mani- 
pulationen in aller Lust. 

So kam es auch, weil man (wie oben) — Zauberer 
ist, seine Zuschauer hereinzulegen mit aller List. 
Wer schon mal Brot gegessen — oh Verzeihung — 
was denke ich, doch, weiß, daß hie und ab mal 
im Brot ein Loch. 

Ist es auch nicht allzu groß das Loch, für das Ende 
der Zigarette paßt es doch. 

Und wie so nebenbei hab ich gesagt: Zum Donner- 
keil, hab ich die Zigarett’ verschluckt! Und machte 
ein Gesicht, als ob mich dies verzagt'. 


e - - 1110 


Köftlich 


Szolflicher 


Sderzen fröhlich fimmt. 


Sl 


20 


Aber man kennt mich doch und eh' ich mich ver- 
guckt — hängt man mir an Ärmeln und an Taschen, 
um die Zigarette zu erhaschen. Indes ich mein 
Brot zu mir gekehrt, daß die verborgene Zigarette 
niemanden stört. Doch nun die Kameraden von 
mir lassen — denn sie haben nichts gefunden, ich 
hab' sie ja „gegessen“ | 


Doch wartet nur, denk ich, sollt sehn, daß die 
Zauberer von der Sache was verstehn. 


Beim nächsten Bissen ins Brot schnapp' ich keck — 
die Zigarette mit aus ihrem Versteck. (Mit dem 
Mund natürlich, war gar nicht schlimm;) Gesichter 
kann man sich denken — 


R. R. Gumbinger. 


Offenbare dem 2lmmillenden deine Oeheimmnille 
Ou bereitelt ihm die größte Ontläufchung 


Cs, wenn Su zauberft und be-3zauberll 
jedoch ill es, wenn deine Stunlt fraurige 


Matthias Lirenfels 


Der Blumentubus 


Rolf Niemann 


Effekt: Eine viereckige, bunt dekorierte Röhre wird leer ge- 
zeigt, zu allem Überfluß steckt der Künstler seinen Arm hin- 
durch. Plötzlich sprudeln aus der Röhre, die der Künstler in 
beiden Hagen hält, eine Unmenge Blumen, etwa 500 bis 
600 Stück. 


Erklärung: Benutzt wird der bekannte ‘Tubus mit der Klapp- 
wand im Innern, In dem durch die Kappward abgetrennten 
Hohlraum werden 600 Klappblumen in der, Weise befestigt, 
daß dieselben mit der Papierumbindung an der Innenwand 
(nicht der Klappwand) angeklebt werden. Ein Faden wird 
durch sämtliche Umbindungen gezogen und durch ein am 
Boden befindliches Loch gesteckt, von außen wird eine kleine 
schwarze Perle befestigt. Nachdem der Tubus in der be- 
kannten Weise leer gezeigt worden ist, zieht der Künstler 
von außen an dem Faden, indem er die Perle ergreift. Die 
Fadenschlinge zerreißt die Papierumbindungen, die Blumen 
werden frei, drücken die Klappwand zur Seite und sprudeln 
aus dem Tubus. hervor. 


Ein Vorschlag zum Ring-Trick 


Als ‘ich bei einer Tischgesellschaft die Befreiung eines ent- 
liehenen Trauringes von einer an beiden Seiten von Zu- 
schavern gehaltenen Schnur vorführen wollte, entdeckte ich, 
daß ich meinen imit. Trauring nicht mitgebracht hatte. Aus 
der Not heraus entstand ein trefflicher Einfall, der nunmehr 
das Kunststück nahezu vollkommen erscheinen läßt. 

Ich benutze nämlich zum Austausch meinen eigenen Trauring. 

Der Hergang des Tricks ist wie folgend: 

Effekt: Ein entliehener Ring wird von einem Zuschauer auf 
ein Seidenband gezogen und von diesem an beiden Seiten 
festgehalten. Der Eigentümer- überprüft noch einmal, ob der 
aufgezogene Ring auch wirklich sein eigener ist. Dann über- 
deckt der Künstler den Ring mit einem Seidentuch, um diesen 


darunter in das Band einzuknoten. Der eingeknotete Ring 
wird noch einmal vorgezeigt. Trotzdem der Zuschaver an 
keinem Ende das Band freigibt, befreit der Künstler den Ring 
von dem Band und gibt ihn dem Eigentümer zurück, Der 
Künstler hat immer freie, leere Hände. 

Vorführung: Vorausgesetzt, daß der Künstler verlobt oder 
verheiratet ist, also einen Ring trägt und irgendwo ein län- 
geres Stück Seidenband auftreiben kann. 

Die Vorführung unterscheidet sich in nichts von dem Effekt. 
Nur knotet der Künstler unter dem Tuch nicht etwa den 
wirklich aufgezogenen Ring auf, sondern den eigenen, den er 
unter Deckung des Tuches abzieht. Den entliehenen Ring 
steckt er sich seelenruhig so auf den Ringfinger, daß das 
Seidenband auf der Innenseite der Hand verläuft. Wenn der 
Ring nun eingeknotet ist, zeigt er den eingeknoteten Ring 
noch einmal und bittet den Zuschauer, enger zu fassen, also 
noch über die Hand mit dem aufgesteckten Ring hinwe , die 
noch scheinbar das Band hält. Dann zieht er die Hand fort 
und damit den Ring aus dem Band. Die Vertauschung der 
Ringe kann keiner bemerken. Es ist zweckmäßig, seine Hände 
sofort ohne Hinweis leer zu zeigen, was den Endeffekt be- 
deutend erhöht. Danach geht der Künstler mit beiden Händen 
wieder unter das Tuch, entknotet seinen eigenen Ring aus 
dem Band, zieht. den fremden vom Finger und setzt dafür 
seinen eigenen wieder auf. Dann zieht er das Tuch ob, gibt den 
befreiten Ring zurück und kann nun darauf hinweisen, daß 
auch in seinen Händen nichts verborgen ist. 

Diese Vorführungsart ist meiner Ansicht nach die ver- 
blöffendste. Nur muß man darauf achten, daß man einen 
Rin entleiht, der einem selbst auf den Finger paßt und 
daß der eigene leicht abgeht, was ja bei den meisten Ehe- 
männern vorausgesetzt werden‘kann. Nur bitte ich darum, 
mit Rücksicht auf meine mißtrauische Frau keine falschen Rück- 
schlüsse zu tun. Tschirsch. 


Die verschwindende Weinflasche 


Während bei den bisher bekannten: Verschwin- 
dungsmethoden die auf dem Tisch usw. stehende 
Flasche vor dem Verschwinden völlig verdeckt 
werden mußte, kommt bei dem von mir er- 


sonnenen Trick ein einfaches Hilfsmittel in An- 
wendung, das ein umgekehrtes Verfahren ge- 
stattet. Die Flasche — aus der soeben Wein ge- 
schenkt wurde — wird zunächst. mit einer Zei- 


»schwunden. 


tungstüte nur teilweise verdeckt, so daß noch die 
untere Hälfte sichtbar bleibt. Dann ‚nimmt man 
beides zusammen vom Tisch ‚fort ‚(siehe Zeich- 
nung), schiebt die Flasche völlig in die Tüte und 
drückt diese zusammen. Die Flasche ist ver- 


Zu diesem Kunststück benötigt man 1. eine klei- 
nere Weinflasche aus möglichst dunklem Glase, 
2. eine Papierattrappe. Hierbei handelt es sich um 
die Nachbildung des unteren Teiles der Glas- 
flasche. Aus einem etwa 15 cm breiten Streifen 
aus schwarzem Glanzpapier, der lose um die 
Flasche gelegt und dann zusammengeklebt wird, 
fertigt man diese Attrappe, auf die dann noch 
ein Flaschenetikett geklebt wird. Dieser Papier- 
gürtel auf der Flasche kann nun aus einiger Ent- 
fernung nicht mehr wahrgenommen werden und 
man kann getrost die Flasche als unverfänglich 
vorzeigen und Wein aus ihr schenken. Nún. wird 
3. aus einem Zeitungsbogen eine entsprechend 
große Tüte gefertigt, mit der dann — wie oben 
angegeben — die Flasche halb verdeckt wird 
siehe: Abbildung 3). 


Wird ‚sodann beides zusammen vom Tisch ge- 


nommen, läßt man dabei die Flasche durch die 
Attrappe hindurch in das Falloch rutschen, 
schiebt die Attrappe (die vom. Publikum für die 
Flasche gehalten wird) von unten völlig in die Tüte 
und läßt die „Flasche“ in der angegebenen Art 
verschwinden. Sie kann an anderer Stelle (z.B. in 
der Hosentasche) wieder erscheinen. 
Ernst Hagemann (O.Z. Hamburg). 
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124. Folge. Kio Yama, Altmeister der Illusionisten. Im Mai 
1943 im KV-Variete, Chemnitz. 


Original „Kio Yama, das lebende Ziel (10 scharfe Schüsse 
durch eine Frau)” lautet die Reklame dieses weißhaarigen 
Zauberkünstlers der alten Schule, der repräsentativ ebenso 
wie seine blonde, große Partnerin die Bühne betritt und die 
Handhabung seiner „neuesten oder letzten Erfindung” erklärt. 
{Natürlich nicht das Geheimnis.) Wir sehen bei Kio Yama 
(bürgerlicher Name des Künstlers: F: Willuhn) 2 brettartige 
Gestelle, auf denen 3 Porzellanteller und 2 Winchester-Ge- 
wehre hängen. letztere, die Teller und 10 dazugehörige 
scharfe Patronen, werden zum Untersuchen gegeben. Diese 
Sachen sind einwandfrei. Die blonde Partnerin im Abendkleid 
bekommt einen kleinen, blauen Stoffumhang umgelegt, eine 
schwarze Binde vor die Augen und wird in ein Kabinett von, 
wie — der Künstler sagt „34cm im Quadratinnenmaß” — ge- 
stellt, so daß nur der Kopf und die Füße herausschauen. An 
der Vorderwand, seitlich links, befinden sich in der Höhe des 
leibes 2 Schießscheiben, Hinter dem Kabinett werden die 
3 Porzellanteller aufgehängt. Kio schießt auf einige Meter 
Entfernung scharf mit 10 Schuß durch die Schieß-Scheiben 
scheinbar durch die Dame, an der Rückseite des Kabinetts 
wieder heraus und die Teller entzwei. Scheinbar ist das 
Kabinett gerade so groß, daß die Dame mit Mühe hineingeht. 
Ich könnte mir denken, daß die schlanke Partnerin gut in der 
Lage ist, trotzdem im Kabinett mit dem Oberkörper Drehungen 
zu vollführen, ohne daß der Kopf oben, und die Füße unten, 
beide außerhalb des Kabinetts sichtbar, ihre Anfangsstellung 
verändern! 


Das Problem „des Durchschießens einer Person“ hat schon 
viele Erfindar gereizt. Mit Kugeln und mit Pfeilen sind von 
Zauberkünstlern „menschliche Wesen” angeblich durchschossen 
worden. Rein mechanische, elektrische Auslösungen sind bei 
diesem Trick benutzt worden, ja selbst die moderne Selen- 


Foto 1 zeigt Kio vor seinem Apparat Yama 


Auf Foto 2. weist Kio auf die Unpräparierttieit der Win- 
chester-Gewehre hin, links ist ein solches auf dem Brett 
aufgehängt. 
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In Wert und Bild 


Text, Fotos, Klischees von Fachb. Dr. HELLMUTH TEUMER, Chemnitz 


Zelle mußte herhalten. Am verblüffendsten. dürfte die Lösung 
des Durchschießungs-Trickes mittels Pfeil und ‚Bogen einer 
amerikanischen Konstruktion gelungen sein.. Es mag Geschmack- 
sache sein, aber ich glaube nicht, daß die Zuschauer illusionär 
voll befriedigt sind, wenn ein Kabinett in der Schußrichtung 
zwischen Gewehr und Teller zwar eine Lösung des Tricks, aber 
keine natürliche Folgerung im SchieByorgang selbst darstellt, 
Es wird stets eine mehr oder. weniger erzwungene, gekünstelte 
Sache sein. Das DurchschieBen einer Person kann nur dann 
illusionär wirken, wenn die Person freisteht. Ich glaube auch, 
daß die links seitlich angebrachten Schießscheiben nicht zur 
Erhöhung des Illusionseffektes beitragen. Eine Schießscheibe 
mit ihrem Zentrum gehört auch tin die Mitte des Kabinetts, 
sonst könnte die stark seitliche Anbringung der Scheiben die 
Zuschauer zur Erklärung des Trickes „gedanklich hinführen“. 


Auf Foto 3 wird die Dame vorher mit dem Oberkörper 
einen blaven Stoffumhang sackartig gehüllt. 


Foto 4. Wir sehen links den Apparat, an der Rückwand 
Art Spanischer Wand, an der Vorderseite die beiden Schieß- 
scheiben, rechts auf dem Brett die 3 Porzellan-Teller, die dann 
hinter das Kabinett vor die Spanische Wand gehängt werden. 


Foto 5 und 6 Die Partnerin ist nun im Kabinett untergestellt. 
Soeben wird auch die schwarze Augenbinde umgelegt. 
Warum wohl? Dos kann verschiedene Gründe haben. m 
die Sache geheimnisvoller oder abenteuerlicher zu gestalten, 
es könnte aber auch zur tatsächlichen Ruhestellung der Augen 
angelegt werden, da es nicht Jedermanns Geschmacksache ist, 
einem scharfschießenden Gewehr in die „Pupille” zu schauen. 


125. Folge: Ferry Forst, Zauberkünstler MZ im 
KDF-Variet&e Chemnitz 


Eine Truppe, die sich „4 Cernys” nannte, arbeitete jahrelang 
om Trapez. Vor-6 Johren stürzte daraus-ein Mann ab; das 
der heutige Zauberkönstler Ferry Forst. So ist, wie bei 
m Mitglied Kent, die Zauberkunst die Nachfolge einer 
n, anderen artistischen leistung geworden, die aus 
rlichen Gründen nicht mehr durchgeführt werden kann. 


er: 


Wir freuen uns darüber, daß ‘die Magie einem Angehörigen 
aus dem großen Gebiet der Artistik wieder Brot gegeben hat. 
Die Zauberlehrlingszeit verbrachte unser Mitglied Forst im 
Wiener Prater bei dem Magier „Dr. Tu-man-chu”, der als 
Chinese arbeitete, 


Sympathisch und gut aussehend tritt Ferry Forst, dieser 
Wiener Zauberkünstler, rauchend, elegant mit Zylinder, Frack, 


Foto 1 und 2 zeigen Ferry Forst mit „verschwindendem Zauber- 
stab“.. Auf Foto I sieht man im Hintergrund den Vogelbauer, 


wo beim SchluBtrick die Taube darinnen erschienen ist. * 
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Foto 3 und 4. Wir sehen Ferry: Forst mit seinem .,verschwin- 
denden Radio". Auf Foto 4 trägt der Künstler den Apparat 
gerade nach der Rampe (in Wirklichkeit natürlich nur das Tuch 
mit Einlage). 


Stock und weißen Handschuhen auf. Der Stock verwandelt sich 
in 2 Tücher, die Handschuhe werden zu Blumen. Der Zigaretten- 
Tuchdaumen-Trick folgt, anschließend steigen der Fang bren- 
nender Zigaretten und der Chicagoer Billardballtrick. Mehrere 
Tücher verschwinden mit Hilfe des 'schwarzen Eies und erschei- 
nen in 3 brennenden Kerzen, die in Zeitungen eingewickelt 
werden, wieder. Alle diese Kunststücke folgen in fllottem 
Übergang zueinänder. Sie sind ein guter. Auftakt! Natürlich 
werden sich sowohl .bei den Billardball-Manipulationen, als 
auch vor allem bei dem Zigarettenfang im laufe der Zeit und 
Erfahrungen manche Griffe noch mehr herauskristallisieren. — 
3 Tricks bilden die Sprechnummern, zuerst das reizende Kunst- 
stück, bei dem ein Zauberstab, der „sichtbar“ verschwinden 
soll, einfach „frech sichtbar“ vom Künstler auf den Rücken 
gehängt wird lin Wirklichkeit Stab mit Hülse), Da dieses 
sichtbare Verschwinden des Zauberstabes das Publikum, nach 
den großen lachern anzunehmen, nicht befriedigt, wird der 
Stab (in Wirklichkeit diesmal aber nur die Hülse) , vom Rücken 
wieder heruntergenommen. Der Künstler steht dabei mit dem 
Gesicht dem Publikum zu. Der Stab wird in Zeitundspapier 
eingewickelt, ‘dieses zusammengeknüllt, der Stab ist. ver- 
schwunden und ist scheinbar auf dem Rücken wieder ange- 
kommen. (In Wirklichkeit natürlich der zuerst auf dem Rücken 
aufgehängte massive Stab.) So einfach und so gut in der 
Vorführung. so aroßen Beifall brachte dieser Trick! — Ver- 
schwindende Radioapparate bringen verschiedene Berufler, 
z.B. die Protektoratsangehörigen Wendland, Matchkaneli 
usw.; auch Forst läßt einen Radioapparat, aber anderer Kon- 
struktion verschwinden. Es wird in diesem Radio Musik ein- 
gestellt. Wer in den vorderen Zuschauerreihen. sitzt, sieht 
auch das kleine Lämpchen an der Einstellskala leuchten. Der 
Apparat steht auf einer Art Teewagen mit dünner Platte, wird 
mit einem schwarzen Tuch überdeckt, darunter (scheinbar) nach 
der Rampe zu getragen, ein Tusch der Kapelle, — das schwarze 
Tuch wird in die Höhe geschleudert und — der Radioapparat 
„war einmal”!! Ein Trick, der wie früher „das verschwindende 
Grammophon“ immer wirkungsvoll bleibt, der aber in dieser 
Form noch ausbaufähig ist! Unser rühriger und ehrgeiziger 
Ferry Furst grübelt dauernd an Verbesserungen, die Sauber- 
keit seiner Apparate, seiner Aufmachung und seiner Vor- 
führung lassen noch Größeres erhoffen. Den Schluß bildet die 
doppelte Taubenschatulle,. wobei eigentlich nur der Weg der 
Vorführung der üblichen Taubenkiste umgekehrt ist. Bei Ferry 
Forst vermuten die Zuschauer bis zuletzt die Taube in dem 
oberen Teil (kleiner Kasten), bis sie. dm Schluß bekehrt 
werden, daß sie auch da nicht ist. Sehr hübsch ist das Wieder- 
erscheinen der Taube in einem eleganten, .sehr dekorativ 
wirkenden Vogelbaver. Einmal etwas anderes! (Siehe Foto.) 
So ist der Schluß der Vorführungen dieses Künstlers würdig 
des guten Auftaktes. 


Ich freue mich persönlich, gerade heute bei der 125. Folge 
von „Chemnitz berichtet”, also einer Jubiläumsfolge über 
einen Künstler berichten zu können, der uns gefällt und der 
nach . weiterem Abschleifen mancher Feinheit zu größeren 
Hoffnungen berechtigt. 


Foto 5 und 6. Ferry Forst mit seiner doppelten Tauben- 
verschwindungsschatulle, in den oberen kleinen Kasten ver- 
muten die Zuschaver bis zuleizt die Taube. 


Folge 83 b (zugehörig zu Folge 83, beschrie- 
ben ,,Magie: 1939, Heft 12, Seite 391-392). 


Stuller-Bosco im Oktober 1943 im Kasino- 
Saal, Chemnitz. 


Da ich 1939 das Programm ausführlich beschrieb, wiederhole 
ich nur kurz. das alte Programm, das jetzt wieder gebracht 
wurde. 1. Das Verschwinden eines roten. Tuches zwischen 
2 weißen Tücdhern:in einer Kartönröhre, Wiedererscheinen 
des Tuches in einer Kerze. Das Verschwinden dieser Kerze 


Folge 83b. Foto 1: Stuller ziegt die Schnurstäbe mit Ge- 
wichten, wie sie auch Hansen bringt. 


und Wiedererscheinen in der Rocktasche. 2. Milchglastrick. 
3. Der Gordische Knoten, nett die. Idee der 3 eingebundenen 
Riesenschlussel für Herz, Wochenendhaus und Geldschrank. 
Originell der Gedanke, statt des Rockes eines Zuschauers als 
Deckung einen Hut mit Feder und. 2 Löchern zu benutzen. Eine 
sehr lustige Angelegenheit! 4. Die chinesischen Ringe. 5. Das 
Erraten dreier Karten eines Riesenkartensoiels mit ausge- 
schnittenem Kartenherzen, mit Vergrößerungs-Karo-Aß und 
mit der Pik 7, die sichtbar zu einer Pik.8 wurde. 6. Das 
Erscheinen eines geliehenen Traurings in, einer von 4 Kar- 
toffeln. 7. Die Wandernden Flaschen. 8. Der Seiltrick mit 
Knoten und Schlaufe, mit dreimaligem Zerschneiden. 9. Dreh- 


karte. 10. Papierbandzerreißen mif Scheinerklärung. 11. Eine 
zerrissene Spielkarte erscheint in der brennenden. Zigarre 
eines fremden Zuschavers. 12. Eierbeutel. 13. Die beiden 


Pappröhren „Japonesa“. 14. Die Horster'sche Schirmillusion 
„Umbrella“. 15. Konische Röhre mit Stech-Federblumen und 
das Erscheinen von Federblumensträußen. Neu im Programm 
Stullers waren. 16. Der 3-Stöck-Seiltrick von "Davenport. 
%. Weiterhin neu war der Tüchertrick „Triumph“ von Barti, 
Wobei 4 Tücher an eine Schnur geknüpft werden, diese in 
eine Nickelröhre kommen, daraus verschwinden, in der Tasche 
des Künstlers wieder erscheinen und am Schluß diese 4 Tüc 


trotz. c Anknüpiung. von der Schnur einzeln durch Blasen 
herunferfallen: Trick! 18. Weiterhin neu war: 
„Zeitü” von M 


aus einer gte 
mehreren Ringen, die durch Bänder gekennzeichnet wurden. 
Die Kinge schienen h mehrmaligem schickten : Ver- 

m. eleg ieder, Jeden- ; 
sehr wenig 
Ringpost. 
zuerst 


falls ei 
Raum beansprucher 
Bravo! 20. 


irtoffeltrick (in einer MW 
befindet sich der ! 


Foto 3: Stuller zeigt die an einer Kette hängende; entliehene 
Taschenuhr, die durch Schlagen scheinbar Fragen der Zuschauer 


beantwortet. 


je 16 Karten bekommen, dann der eine mit 13, der andere 
mit 19 Karten sich abfinden müssen. Dabei. wandern noch 
scheinbar 3 Karten, die ein Mitwirkender ziehen ließ, nicht 
nur zahlen-, sondern auch wertmäßig in das andere Paket. 
Ein feiner und für den Laien schwer erklärbarer Trick, be- 
sonders, wenn er so gut wie von Stuller vorgeführt wurde. 
21. Neu: Eine Kombination mit einer Taschenuhr, die aus 
einem Glas verschwand, dann in einer eingewickelten 
Zigarrenkiste wiedererschien und. dazwischen mit. Hilfe des 
Geisterglocken-Uhrwerks „Spirit“ von Manfredo scheinbar ihre 
Schläge ertönen ließ, Fragen usw. beantworteten. 22. Neu: 
Die Schnurstäbe, wie sie auch Hansen bringt (mit Gewichten). 

Stuller-Bosco versteht es, alte und neve Melodien einer 
schönen Zauberkunst zu mischen und daraus ein künstlerisches 
Bild zu entwickeln. Was Stuller bringt, ist abgeschliffen. Ich 
schrieb bereits einmal an anderer Stelle und wiederholte es: 
„Stuller ist nicht die „Größte“, „Allergrößte“ — Reklameschau 
einer zauberischen Revue, die manchmal überladen an Aus- 
stattung und Apparaten den eigentlichen Kernpunkt der 
Zauberkunst, nämlich die persönliche Kunst vergessen läßt, — 
nein, Stuller-Bosco ist der Künstler, der die Verbindun 
zwischen guter Handfertigkeit und bunter Bühnenmagie bietet!” 
Als persönliche Note kommen noch der goldene, feine, nie 
verletzende Humor des Künstlers, sowie die zauberischen 
Zwischenspiele, die das Publikum in des Wortes wahrster 
Bedeutung mitspielen lassen, hinzu. Stuller hat seltenen Kon- 
takt mit dem Publikum. Diese Liebenswürdigkeit wird vom 
Loien und Fochmann dankbar begrüßt! 


Foto 4: Stuller freut sich selbst über seinen Hut, der als 
Abdeckung für die im Gordischen Knoten gebundenen Riesen- 
schlüssel (siehe auf das Seil!) dient. Der Hut hat. seitlich 
Der, damit die beiden Seilenden hindurchgesteckt werden 
Onnen. 


> 


knr vor Redaktionssdilus erreidite uns die 
Nachridit von dem Ableben des Altmeisters der Zauberkunsi 


F. W. Conradi-Horster, 


Geshäflsinhaber der ,‚Iauber-Zentrale” in Berlin, Friedridistr. 17, 
Herausgeber zahlreidher magischer Schriften und Bimer. 

Sein Name wird mit seinen Werken besonders in den Fadi- 
kreisen des In- u. Auslandes fortleben. 


Wir werden ihm steis ein ehrendes Andenken bewahren! 
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Meine geehrten Zickelteeunde! 

Ich werde nach wie vor bemüht sein, Ihren Wünschen 
so weit wie irgend möglich entsprechen zu können 
und bitte .bei Bedarf um Ihre gefl. Anfrage. 
Bedenken Sie jedoch, daß vor allem die Angehörigen 
der Wehrmacht versorgt werden müssen. 

Geben Sie bitte bei Bestellungen stets Ersatznummern 
auf, damit sich unnötige Rückfragen erübrigen und 
senden Sie bitte außer bei Feldpostbestellungen, kein 


Geld im voraus, sondern lassen Sie den Rechnungs- 
betrag durch Nachnahme erheben. 


Bewahren Sie mir auch in Zukunft Ihr Vertrauen. 


F. W. CONRADI-HORSTER 


Zauber-Zentrale 
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Dieser Platz ist reserviert 
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M. Z. herzlich griisst! g 
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.. .. und wieder eine Überraschung für unsere 
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Fin neues Woda-Büchlein! 


Soeben erschienen 


ür Jeden Ewas” 


| : Ausgewählte wunderbare Kartenkunstücke 
| M. 10,— 


Bestellung nur mit Einsendung des Betrages, an die | 
Zentralleitung des M. Z. 
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DAS TRUNK-BUCH 


Preis: Einfache Ausgabe RM 20 


Eine Zusammenfassung der bisherigen Veröffentlichungen und 
‚weiterer noch nicht veröffentlicher Schöpfungen mit 75 Jllustra- 
tionen. Das Vorwort schrieb unser Präsident Helmut Schreiber. 
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